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Mittwoch , den 21 . November ,

ist im Saargebiet gesetzlicher

Feiertag ( Büß - und Bettag ) . In¬

folgedessen fällt die Donnerstag¬

ausgabe der „ Deutschen Frei¬

heit " aus .

fraiicn In foHerhammern
Zar Vorbereifung eines großen nodiverrafsprozesses

« if &en Frauen , die in dem „ Hvchve rra tsprozcss " gegen 25
Mitglieder der „ 2 o zl olisti ' s chen Arbeitern a r t c t "
initvcrhajtet und mitgesoliert wurden , werden am 2ü. No¬
vember vor dem Bolkshericht in Berlin mit ihren Genossen
stehen . Es handelt sich um

die - tenotnpistin ( 5horlotteAdel . lt Fahre alt ,
die Äindcrpslcgeri, , V i 11 1, Abel , 18 Fahre alt ,
d>c «tcnotnpistin Edith B a u in a n n . ». > Fahre alt ,
die berufslose Erika Bö her . >2 Fahre alt ,
das Lehrmädchen Käthe Mirchutf , 21 Fahre alt ,
die Stenotypistin Flse Zchntebcr , 1» Fahre alt ,
die Malerin Käthe 2 ch u s t a n , 85 Fahrx alt .

sämtliche Angeklagten sind ohne Borstrasen . Trotz Ver¬

suche , ihnen in der Folter „ Geständnisse " zu erpressen , kann

man ihnen nichts anderes zur Last legen , als dag sie auch
unter Hitler Tozialistinnen blieben und ihren Zusammen -
halt nicht aufgaben ! Tie Angeklagten handelten aus Ueber -

zeugung als Idealisten , die zu ihrer Weltanschauung stehen
und die dabei alle persönlichen und materiellen Interessen

zarssckftelltcn .
Fn der Anklageschrift , die von dem berüchtigten rechts -

brccherische » Richter Forns gezeichnet ist lFvrns begün -

iligtc die Mörher 5larl Lieblnechts und Rvfa LitxembnrgS ,

stieg aber dessenungeachtet schon in der Republik zum . höchsten
Richteramt auf ) , werden gegen die Angeklagten sämtliche ? 2

Hochverraisparagraphen des unter Hitler verschärften « traf -

gesetzcs angezogen , um ihre „ Verbrechen " zu qualifizieren .
Tarnnter befinden sich die « trasbestimninngen , die lange

nachdem erst geschaffen wurden . als die Angeklagten schon in

Hast waren , Sie befinden sich sast alle seit 15 Monaten in

Hast . Tie während ihrer Einkerkerung erlassenen Gesetze

sehen Todesstrafe hir Erhalt von irgendwelchem Hitler -

feindlichem Material ans dem Ausland vor . Als einige von

ihnen eine ausländische Zeitung zugeschickt erhielten , die sie

auch weitergegeben haben mögen , war von solchen « trafen

überhaupt nicht die Redt !

Sämtliche dieser Frauen und Mädche « sind schwer miss -

handelt worden ! Aus dem authentischen Material , das von

Mitgasangene, , stammt , wollen wir nur einiges hier vor -

bringen : i ^| |
Edith B a u m a n n . aus ihrer Tätigkeit in der sozia¬

listischen Fugendbewegung bekannt , wurde im August 1H3S

verhaftet . Sic wurde int Eolumbiahans , einer der berüchtigt

ten Folterkammern der Gestapo , gehalten , würde in einer

Zelle ohne jegliche Hygiene untergebracht , war wochenlang

stundenlangen Verhören unterworfen , bei diese » Verhöre »

schreckte man vor Misihandlnngcn nicht zurück . An ihnen de -

leiligtc sich der „ S o n d e r d e z e r n e n , zur Bekämt ' -

su n g der Sozialistische, » » Arbeiterpartei , d e r

K o m m i s s a r von P l o t h o p c r s önl i ch ! Schläge

wit allen möglichen Fnftrnmentc » . Reißenanden Haa¬

ren , zu Boden werfen und erneut geschlagen

w c r d e n , d a s w ä r die B c r n c h m n n g E d i t h B a n-

nianns ! Tabei liest man sie und ihre Mitgefangenen ta -

gelang ohne Elfe » ! Auf diese Weise wollte man

Adressen und Belastungen anderer ans U>r herauspressen !

Ebenso erging c » der kljährigcn Charlotte Adel ,

die auch im August l ! t ! 8, gemeinsam mit ihrer Tochter Lilly

verhaftet wurde . Tie Quäle » von Eharlotte Adel , einer

schwächlichen , kranke » Frau , purden so gesteigert , dast sie

zu einem Selbstmordversuch getrieben wurde . Von

der l gj ä h r j g e n L ' l l n A d c l ist bekannt , dast sie eines

Nachts aus dem Polizeipräsidium nach der Prinz Albrecht -

straste geholt und dort aufs schwerste misthandclt winde !

Zweifellos am meisten hatte die Malerin Käthe « ch u

> " n zu erdulden , Tiefe begabte Künstlerin , die sich durch ihre

Ausstellungen einen guten Rainen gemacht ^l>at, wurde im

November 1088 festgenommen und von der SA^gemeiniam
mit den gleichzeitig verhafteten Männern in die « A. - Kaieine

- - Matkowskn - HauS" in Eharlottcnburg eingeliefert . Was nc

ui den l (j Tagen , wo sie ziisaiiiincngepfcrcht mit täglich und

stündlich misthanbelten Leidensgesähtteii , im Keller dieses

Follcrüauies dnrchgcmachl hat . ist unbeschreiblich . Ton ivin -

steu ' besonders vcrticric SA . - Saöistcn auf die gefangenen

Opfer losgelassen Als Jüdin von fleiner schmächtiger Ge¬

stalt „ provozierte " sie diese verbrecherischen krankhaften Ele -

wciite der SA . zu ganz besonderen Schandtaten . Faustschläge

' » s Gesicht , Aiispeie » . Schläge mit Gummiknüppeln und

Ochsenziemern , ja sogar Auspeitschuiigen gehörte » dort zu

sten BernehmilNgSmcthode » Tie Proklamationen des , . ,vü ! >

^ ers " . „ ach denen der politische Gegner ausgerottet werde »

' «ust . sind der Freibrief iind das Brevier dieser krankhafte »

Individuen . die man auf die antisaschisiüche » l ^ csaiigeiie »

^etzt . Wir wissen , dast Käthe Tchufta » nach den „ Vemebmu »

Seil " von den Knickehlen bis zu den Hüsten eine einzige

„ Ein Gcspfili "
Ncunork . 18. Nov . iFnpress ! Vierzehn Professoren der

Universität Michigan haben die folgende Erklärung unter -

zeichnet :
„ Wir , die unterzeichiicten Akademiker ans dem Waihenaw

Eouiitv , protestieren gegen die unmenschliche Behandlung

von Nichtiaichisten durch das faschistische Regime Hitlers . Es

ist ohne Verhöhnung der Volksrechte , wenn Zchntailseiide

von A»tisaichlsten in Gefängnissen gehalten werden ,

darniiter iveltberühmte Wissenschaftler und Tchrtststcller ,

wegen des einzige » Verbrechens , Gegner des Nazismus

zu sein . Tic Verhandlung gegen Ernst Thälmann , der

länger als eineinhalb Fahre im Gefängnis geioltert wurde ,

verletzt jeden Grundsatz der Gerechtigkeit . Dieser Prozest ,

bei dessen Vorbereitung Thälman » ein Verteidiger ver -

weigert wird und bei dessen Durchführung drei der fünf

amtierenden Richter Nichtjuristen fein werden , die ihr Amt

mir ausüben , weil sie die Nazigcgncr hassen , ist ein Ge

spött . Wir protestiere » gegen die Farce einer solche » Vc >

Handlung und verlangen die Freilassung Thälmanns und

anderer autiiaschistischer Kämpfer oder die Erlaubnis für

sie , das Land verlassen z » dürfen . "

82 Jahre Herher !

grosse Wlinde war , schwarz von Schlägen und geronnenem

Blut ! Es zeugt für den standhaften nicht zu brechende » Geist ,

dass dieses schmächtige Weien diese Torturen überhaupt über¬

stand und heute noch lebt . Es unterblieb nichts , um Küthe

Schnslan psychisch zu Owingen , ihre geflüchtete Schwester zn

verraten , deren man besonders habhaft zu werden suchte . Die

ausgeklügeltsten Grausamkeiten , die raffiniertesten psychi¬

schen Qualen sollten diese Frau zermürben . Es ist ihnen aber

nicht gelungen !

Alles , was wir hier aus dem Mnndc von entlassenen

Mitgcsangencn erfahren , ist den oberen Fnftanzcn der Ge -

stapo sehr wohl bekannt , co qcschah mit Kenntnis und Bit -

ligung von ihnen ?

Man versuche also nicht , die Entschuldigung vorzubringen ,

dass es sich um Entgleisungen untergeordneter Elemente

handle ! Nein , der von Plotho licss sogar die misthandelten

Qpscr noch von „ führenden " Elementen der TA . besichtigen ,

er lud de » inzwischen erschossenen Gruppenführer Ernst

und den noch in der Gunst des „ Führers " sich befindenden

Prinzen A u w i ein , sich a » de » Qualen der Qpser zu wci -

den ! Auivi und Ernst fertigten eine fotografische Ausnahme

von Ihrer Schau an !

Fi , wenigen Tagen , a », R November , werden diese Frauen

und Mädchen , zusammen mit 18 männlichen Angeklagten ,

darniiter eine ganze Anzahl sehr bekannter Funktionäre der

sozialistischen Arbcitcrbcivegnv ' wie Max Köhler .

>1 l a u S Z w e i l i n g . K u r t L i e b e r m a n n lim Frühjahr

1884 von Holland nach Teutschland unter Bruch des Aiyl -

rechts ausgeliefert ! und eine Anzahl jugendlicher Antifa -

schiften vor dem Volksgericht in Berlin erscheinen und sich

unter Bedrohung der schwerste » Strafen - . Todesstrafen ,

jahrelange Zuchthausstrafen — vor einem der schlimmsten

Senate , dem berüchtigten 2. Senat des Berliner Bolksge -

Vichts , z » verantworten haben .

Wir wissen , dass die einzige Instanz , die in Teutschland

heute noch respektiert wird , die Stimme der öffentlichen Mei¬

nung im Auslände ist Tie Delegationen , die nach Teutsch¬

land rei e». sollen sich auch dieser Opfer annehmen . Tas ge¬

samte Ausland soll mit Leidenschaft gegen diese Barbarei

protestieren ! Tie Proteste müssen zu dem Volksgericht drin -

gen , damit die bisherigen Verbrechen nicht durch diese neue

Schandtat an wahren Märtyrern des Sozialismus noch

übertroffen werden . Es gilt , das Schlimmste zn verhüten !

*

Ein sdvweiierisdicr Verteidiger ?

Aach einer Meldung aus der Schweiz soll der Prozeß vor

dem Volksgericht in Berlin schon am . AI . November beginne » .

Tie männlichen Hanpkangettagten sind : Kurt Ltebcrmann ,

der von der holländischen Polizei an die Gestapo ausgeliefert

worden war , ist „hochverräterischer Handlungen im In - und

Auslände " angeklagt . Aus dieses Delikt sind schwere Stra -

fcu . Minimum 15 Jahre , eventuell lebenslänglich Zuchthaus ,

oder sogar Todesstrafe angesetzt . Tie Lage der Angeklagten

wird als ausserordentlich ernst betrachte ! . Es ist zu hoffen ,

daß sich die schlimmsten Befürchtungen . nicht verwirklichen .

Tazu ist es notwendig , dass sich die breite Qessentlichkeit mit

der Angelegenheit befaßt .

Naiionalralspräsident Tr . Johannes Hubcr fsoz . I . St .

Gallen , hat sich aus Wunsch bereit erklärt , die Verteidigung

Kurt Liebermaiins zu übernehme » . Er hat sich mit dem

„ Volksgericht " in Verbindung gesetzt , » m als Arnual ! zuge¬

lassen zu werden .

„ Hochverrat "
Wuppertal , IS . November .

Nach vier Tagen ging heute ein Hochverratsprozess zu

Ende . 62 Kommunisten aus Remscheid , darunter 12 Frauen ,

standen hier unter der Anklage , hochverräterische Unter -

nehmungen vorbereitet und sich zum Teil gegen das Schub »

ivftsscngcsetz vergangen - zu haben . Heute vormittag wurde

das Urteil verkündet . Drei der Angeklagte » wurden frei »

gesprochen . Bei vier Angeklagten wurde das Ber -

fahren eingestellt Die übrigen 55 Angeklagten

wurden wegen Verbrechens der Vorbereitung eines hoch -

verräterischen Unternehmens zu F r e i h e i t s st r a s c n

von insgesamt 82 Fahren verurteilt . Drei der

Angeklagten erhieUcn insgesamt sechs Jahre Zuchthaus ,

52 Gefängnisstrafen von insgesamt 76 Jahren . Tie Unter -

s u ch n ii g s h a f t iind die Tchutzhait wurde den Angeklagten

zum grossen Teil a n g e r c ch n c t. Ein grosser Teil der

Angeklagten hatte bereits über ein - Jahr in Untersuchiings -

hast oder Schutzhaft gesessen .

Die WirlsdiaiSsvcrhandlungen
in Paris

Heute haben in Paris die neuen deutsch - französischen
Wirtschastsvcrhandlungcn begonnen , - deren Ausgang für
die Saorwirtfchäft infolge der Zahlungseinstellung des

bankrotten „dritten Reiches " von ganz besonderer Beden -

hing ist. Der neue französische Hondeisminister
M a r ch a n d e a u hat vor einigen Tagen dem deutschen

Botschafter Köster in einer Unterhaltung zu verstehen

gegeben , daß der gegenwärtige Zustand im deutsch - sran -
zösischcn Warenverkehr unerträglich geworden ist und dast

deshalb das bevorstehende neue Abkommen auf einer

ganz neuen Grundlage abgeschlossen werden muß .

Als am 1. August das deutsch - französische Zahlungs - lind

Berrechnungsabkommen lClearing - Berkehr ) abgeschlossen
wurde , so gingen die Sachverständigen beider Parteien
von der Tatsache aus , dast Deutschlands Außenhandel
gegenüber Frankreich stets aktiv war und dast deshalb auch
in Zukunft Teutschland nach Frankreich mehr ausführen
als ans Frankreich einführen wird . Von dieser als selbst -
verständlich angenommenen Boroussetzung sollte der

Clearing - Verkehr in Funktion treten . Die französischen
Importeure sollten ihre Schulden an die deutschen Ex -
porteure in Franken an die Office franco - allemand in

Paris zahlen , während die deutschen Importeure ihre

Schulden in Mark an ein besonderes Konto der Reichsbank
einzahlen sollten . Da man mit der Aktivität der Handels -
bilanz zugunsten Deutschlands rechnen muhte , so mußten
zwangsläufig in dem Office stets mehr Gelder liegen als in

oer Reichsbank zugunsten der französischen Lieferanten .
Damit schien die Zahlung in Frnnkenbeträgen dem Liefe -
ranten aus dem französischen Zollgebiet , a ff o a u ch a u s
d e in S a a r g e b i e t. nicht nur gesichert zu sein , sondern
man hoffte darüber hinaus aus dem verbliebenen Ueber -

schust die Gläubiger der Dawes und Aounganleihen zu
befriedigen , wobei die Sachverständigen trotzdem er -

rechneten , dast für Deutschland immer noch ein Ueberschust
von eiwa 200 Millionen jährlich verblieben wäre . Zur
Förderung der deutschen Ausfuhr find sogar eine Reihe von

Kontingenten von französischer Seite ausgelockert worden .

Und wie gestaltete sich in Wirklichheit der deutsch -
französische Handelsverkehr ? Bon amtlicher französischer
Seite ist in diesen Tagen bekanntgegeben morden , dast
bis zum 10 . November die Zahlungsavise an die Liefe -
ranten aus dem französischen Zollgebiet 623 Millionen

Franken betrugen , während die Deklarationen der fron -
wsischen Importeure sich auf nur 492 Millionen Franken
stellten . Mit anderen Worten : st a t t e i n e s A u s s u h r -
Überschusses zugunsten Deutschlands hat
sich ein Ausfuhrüberschuß in Höhe von
131 Millionen Franken z n g u n st e n Frank -
reichs ergeben . Also praktisch ist genau das Gegen -
teil von dem eingetreten , was man erwartet hatte .

'
Da

das „ dritte Reich " ein fauler Kunde ist . wurde der
Clearingverkehr ausgedacht In der Clearingkasse ist
aber statt eines Plus ein Minus zu verzeichnen und auf
diese Weise sind die Lieferanten aus dein französischen
Zollgebiet als auch die saarländischen Lieferanten um
viele Millionen Franken geprellt worden .

Wir haben schon wiederholt an dieser Stelle nachge¬
wiesen datz dieser unerträgliche Zustand durch die be -
trügerischen Manipulationen des Wunderdoktors Sckv - üt
entstanden ist . Er nutzte das Abkommen mit Frankre ^
aus . um m erhöhtem Mäste Rohstoffe für die Rüstuna?
Industrie des „ dritten Reiches " einzuführen . Er mustw
genau , daß diese Käufe auf Grund des Clearingv ° rkebrs
von deutscher Seite nicht in Devisen bezahlt werden
brauchten Aber gerade deswegen erfolgten auch diese
Kaufe in bewnstt betrügerischer Absicht .

1



©leidjäeitig rourben in erhöhtem Umfange Propaganda -
kaufe an die Saar aufgegeben , damit bei manchen Dumm -
«opfen . die auch an der Saar nicht alle werden , der
falsche Eindruck entsteht , daß die Saarwirtschaft auf Ge -
oeih und Verderb mit der Wirtschaft des „ dritten Reichs "
verbunden ist . Tatsächlich sind zahlreiche große Aufträge
nus dem Reich eingegangen Tie Saarindustrie hat auch
prompt geliefert . Alles war also in Butter . Röchling .
Pirro und « avelkouls rieben sich vor Freude die Hände .

?! a sr
-
ed >nun « er f°J. 0^c ohne den Wirt , den Betrüger

Schacht . Tiefer hatte nämlich nur eine Kleinigkeit „ ver -
gessen " , nämlich für die gelieferte Ware zu zahlen . Darob

m" ri ®ro ^ es ® e ! d >rci bei der braunen Front , die den
Völkerbund mit Denkschriften bombardierte und in
welchen als säumiger Zahler nicht etwa Schacht , sondern
. . . Frankreich beschuldigt wird .

Während das „ dritte Reich " auf diese , einen „ ehrbaren
Kaufmann " nicht gerade mel Ehre erweisende Weise
seinen Import aus Frankreich künstlich erhöhte , hat es
gleichzeitig seine eigene Ausfuhr nach Frankreich , trog
aufgelockerter Kontingente , eingeschränkt . Die Clearing -
Kasse hatte , wie gesagt , damit ein Minus ergeben und
Schacht hat wieder einmal Ware für Hunderte Millionen
Franken eingeführt , ohne zu zahlen . Eshatsichalso
der groteske Zu st and ergeben , daß Frank -
reich nicht nur nichts für die Anleihe -
gläubiger erhalten hat , sondern darüber
hinaus init seinen Millionen die deutsche
SaarpropagandaunddiedeutscheRüstungs -
industrie finanziert hat . Wer will da noch be -

streiten , daß Schacht der größte Gaukler seiner
; Zeit ist .

Leider haben die Franzosen den Schwindel erkannt .

Deshalb werden sie bei den neuen Verhandlungen sehr
vorsichtig sein . Sie wollen , wie wir hören , d a ß S ch a ch t

zunächst einmal die französischen Waren -

f orderungen aus seinem kümmerliche ^
Devisenbestand bezahlt , wie er dies kürzlich den

Engländern gegenüber tun mußte , die er ebenfalls übers

Ohr hauen wollte . Wenn Schacht darauf eingeht , dann
werden die braune » Saarindustriellen mit Hilfe des „ Erb -
feindes " zu ihrem Gelde kommen . Ein ebenfalls grotesker
Vorgang !

Außerdem wird Frankreich verlangen , daß in Zukunft
dem Schacht sein Handwerk gelegt und der gegenseitige
Handelsverkehr reguliert wird , d. h. d a ß d i e E i n - u n d

Ausfuhr im Einklang mit den effektiven
Zahlung ? Möglichkeiten Deutschland ? g e -

bracht werden . Ferner wird Frankreich
verlangen , daß der Zinsendienst für die

französischen Abschnitte der Dawes - und

U o u n g a n l e i h e nicht unterbunden wird .

Es wird sich sehr bald zeigen , welchen Verlauf die jetzigen
Pariser Verhandlungen nehmen werden .

Heß für hohe Preise
Während Goerdelcr kleine Fleischer , Bäcker und Hau -

sterer wegen „ überhöhter Preise " betämpit . ivird irichts gegen
die Politik der Preistreiberei des Reichsnährstandes unter -
nommen . die erst die ganze Preissteigerung verursacht hat .
Es wird im Gegenteil an dieser Preistreiberei , von der vor
allem die Funker profitieren , festgehalten . Ties bestätigt so -
eben ausdrücklich der A e g u p t e r Rudolf Heß i » einer
Rede aus dem Reichsbanerntag in Goßlar . Er forderte
ausdrücklich Opfer von der Arbeiter schaftzu -
gunsten der Funker . So sagte er n. a. :

„ Anläßlich des Reichsparteitagcs in Nürnberg habe ich wie -
deruin Vertreter der Arbeiterschaft , des Handwerks und des
Mittelstandes bei mir gehabt . Ich habe ihnen gesagt , ihr wollt

vielleicht schimpfen , daß die Preise dcS Bauern vielfach höher
sind als draußen im Auslände . Manche kleine abgehärmte
Mntter und Arbeiterfrau mag vielleicht dann und wann den -
keu , warum das ist und ob das die Sorge des neuen Staates
für sie sei . Ich habe es ihnen gesagt , sie sollten sich darüber
klar sein : würden dies « Preise nicht so hoch gehalten , so müßte

. über kurz oder lang mit mathematischer Sicherheit unscr
Bauerntum , unser Nährstand zugrunde gehen , ivic er bereits
im besten Wege war . bevor wir Nationalsozialisten an die
Macht kamen . Täs Ergebnis wäre der Hunger , der Kampf
aller gegen alle , das Ende auch des Arbeiters i » der Stadt
gewesen . <?> Denn darüber müssen wir » ns klar sein , wenn
wir die Nahrung nicht im Fnlande erzeugen könnten , ein -
führen könnten wir sie nicht . Täs Ausland sperrt unsere
Grenzen , sperrt sie ab , hat den Bonkott verhängt Sic wolle »
selb » ihre Ware draußen abschen . Wir können die Ergebnisse
der Arbeit unserer Industriearbeiter nicht aus de » Markt
hinausbringen und demgemäß können wir auch nichts ein -
führen , was wir brauchen und immer mehr brauche » würden ,
wenn die Landwirtschaft im Absterbe » wäre . Heute bringen
« ir alle nach wie vor gemeinsam unser Opfer , die Arbeiter ,
die kleinen Mittelftändler , indem sie die hohe » Preise zu -
gunsten der Bauern , zugunsten der Landwirtschaft tragen . "

Dadtedie lande sk ' r <f ? e trennt sidi
Der Schritt des badischen LanbeSbischoss Kühl w e i n, der

von sich aus die Selbständigkeit der badischen Landeskirche in

einem Briefe an den Reichsbischof wieder ausgerichtet hat ,

erregt in protestantischen Kreisen gewaltiges Aussehen . Kühl -

wein ist der älteste deutsche Landesbischof . Er hat die Weihe

der Amtseinschung dcS ReichsbtschofS vorgenommen . .

Im Lager der „ Teutschcu Christen " ist ein heftiger

Konflikt ausgebrochen . Ter bekannte Pastor Heidenreich
aus Berlin ist nach einem heftigen Streit mit Pastor Tausch

ausgetreten . Ebenso haben die Pfarrer Steinegger ans Bcr -

Ii « und Hildcbrand aus Fürstenwalde die „ Teuischen

Christen " verlassen .

Vom Altar weggerissen !
United Preß berichtet aus Kassel : In der Kirchenge -

meinde Gers selb wurde von dem dortigen Ortsgruppen -

fllhrer unter Androhung des Ausschlusses aus der NSDAP ,

alle » Parteiangehörigen verboten , sich bei dem der Bekennt -

niskirche angehörenden Pastor Lang Heinrich trauen zu

lassen . Zwei SA - Männer mußten unter Drohungen eine Er

klärung unterschreiben daß sie den Wunsch hätten , sich von

einem andern Pastor trauen zu lassen . Ta die Schwieger -

« ltcrn und Bräute das Gegenteil wünschten , gab der Pastor

nicht das Dimiffionale , d. h. die Genehmigung znr Trauung

durch eine » anderen Pastor . Langheinrich wurde daraus bc -

urlaubt . aber er leistete der Anordnung keine Folge . Ein

SA . - Mann weigerte sich die Erklärung zu unterschreiben

daß er sich nicht bei Langheinrich trauen lasse . Er sollte von

diesem getraut werden . Als er am Altar stand , ivurdc er von

Polizisten , die der Lrtsgruppcnlcitcr mitgebracht hatte ,

vom Altar weggerissen .

MeüenMime und Hriegssdiwerf
Pazifistische fOhrerworfe und kriegerische Volks Verhetzung

Fe gewaltiger die deutsche Ausrüstung sich entwickelt , um
o inniger werden die Friedensbeteuerungen Hitlers und
einer Paladine . Ter Stellvertreter Heß eröffnete de » Rci -
en der pazifistischen , beinahe schon überpazifistischen Er -
f liritHrtC « Jilt Vffl PtltC SWoStl rt»» StA nsiam a f i /Miit ♦v i l\ iii <4yii Ii

Fe gewaltiger die deutsche Ausrüstung sich entwickelt , um

seiner
ge » Hp. . . . _
klärunge » durch eine Rede an die ehemaligen französischen
Frontkämpfer von Königsberg her . Ihm folgte der „ Füh -
r c r " selbst durch einen Empfang eines französischen
jüdischen F o u r n a l i st e n. de » Sonderberichterstatter
des „ Fntransigeant " , dem er seine unglückliche Liebe zu
dem ritterlichen Frankreich gestand . Ter Sonderbeauftragte
von R i b b c » t r o p fuhr , wie früher schon nach Paris , nun
nach London , um Herrn Eden darüber aufzuklären , daß
Görings Bombenflugzeuge nur zarte Friedenstäubchen sind ,
lind » UN hal der „ Führer " selbst zwei Franzosen zu sich ge -
beten , um ihnen in der Reichskanzlei Friebensschwtire vor -
zutragen , die beinahe schon vis znr Kricgsdicnstverweigc -
rirng gingen . . Ter Abgeordnete des Departements Seine
und bekannte Führer der rechtsstehenden Frontkänipferver -
bände F c a n ( # o u und der Pariser Stadtrat Robert
M o n n i c r hatten kürzlich eine zweistündige Unterredung
mit Adolf Hitler , über deren Inhalt Fcän Goy seht im
„ Math, " berichtet . Er betont ausdrücklich , daß er und sein
Kamerad „ a u s g c s o r d c r t " worden seien , mit den süh -
» enden Persönlichkeiten des Reichs Fühlung zu nehmen .

Ter „ Führer " hat in aller Forin erklärt , daß Teutschland
nicht versuchen werde , durch einen Gewaltakt die bevor -
stellende Saar - Abstimniung zu stören , sondern daß es dem

Abstimmungsergebnis sich fügen werde .

Das bedeutet : der deutsche „ Führer " und Reichskanzler
hat entgegen der Haltung seiner Presse auch die Lösung des
Status quo als vollberechtigt anerkannt . Es ist hinfort eine

Beleidigung Adolf Hitlers , wen « seine Anhänger die Ber -
sechter des Status quo als Landesverräter und Separatisten
beschimpfen , denn es müßte doch ganz unmöglich sein , daß
das deutsche Staatsoberhaupt Franzose » gegenüber feierlich
auch den Status quo als Lösung der Saarsrage hinnnehmen
könnte , wen, , dies eine separatistische landesverräterische
Lösung wäre . Durch die Erklärungen des deutschen Reichs -
kanzlers und „ Führers " ist der Status quo auch von deut -

scher Leiter her als eine gleichberechtigte und von jeder
nationalen Diffamierung weit entfernte Lösung der Saar -
frage anerkannt . Das bleibt eine für die Saarbevölkcrnng
wichtige Tatsache .

Eine andere Frage ist , wie weit ein Ehrenwort Hitlers ,
nicht zu putschen , ernst genommen zu werben verdient . Es
ist Tatsache , daß Herr Adolf Hitler schon einmal am ü. No -

vembcr 1028 entgegen einem ebenso feierlich wie jetzt ge¬
gebenen Ehrenwort geputscht und daß dazu der damals
neben Hitler mächtigste Nationalsozialist später im Reichs -

tage die Erklärung abgegeben hat : der Nationalsozialist
hält sich dem Gegner gegenüber an ein Ehrenwort nicht ge -
bunden . Diese Erklärung ist von Herrn Hitler nie wider -

rufen worden . Wenn die Franzosen unhöflich insistiert
hätten , würden sie den „ Führer " auf die doch wohl nicht

ganz genaue Fnnehaltung der Rüstungsparagrafcn des

Bersailler Vertrages aufmerksam gemacht haben .
Was will gegenüber solche » Vertragsbrüchen Hitlers Er -

klärung bedeuten ?
Greifen wir einige Kernsätze Hitlers aus der Unter -

rcdung mit den Franzosen heraus :

„ Es kann gar nicht die Frage sein , daß ein Grenz -

psahl verrückt werden soll . Sie kennen meine Auffassung
nb ' er Elsaß - Lothringen . Ich habe ' ein für alle Mal er -

klärt , daß es keine ' Lösung wäre , alle °2t1 oder 8 » Fahre

Kriege zu führen , um Provinzen wieder zu erhalten , die

Frankreich stets Schwierigkeiten verursachten , als sie

französisch waren , und Teutschland , als sie deutsch waren .

F ch will keinen Krieg , der die B c st e n hin -

wegrafft . "
An anderer Stelle erklärt Hitler , er als Frontkämpfer

und die französischen Frontkämpfer hätten während des

vierjährigen Krieges einander in ihrem Werte kennen ge -

lernt . Das nehme » die Franzosen , mit Mißtrauen zwar ,

aber doch böslich schweigend entgegen .
Man muß sich allmählich wundern , daß nicht endlich ein -

mal ein französischer Frontkämpfer aussteht und den „ Füh

rcr " Auge in Auge kragt ,

warum er , wenn er die Franzosen schon von 1911 bis

1018 als tapfer , ritterlich und edel kennen lernte , im

. Fahre 1924 ein Buch „ Mein Kampf " geschrieben hat , da «

die gemeinsten und rohesten Beschimpfungen desselben

Frankreich enthält , die je von einem deutschen Politiker

niedergeschrieben worden sein dürsten .

Man muß staunen , warum nicht endlich ein Franzose diesen

sriedensbegeisterten „ Führer " fragt , wann er die Folgerung

aus seiner neuen Ileberzengiing zieht und das tollkriegs -

hetzerische Buch „ Mein Kamps " , das den Vernichtungskrieg

gegen Frankreich predigt , aus dem Handel , mindestens aber

- ns den Schul - und Jugendbttchereien herauszieht ?

Welch ein Zustand : oben macht der „ Führer " Liebes -

« kläruvgcn an Franrkeich und unten wird das ganze

Volk durch ein Buch desselben „ Führers " zum Haß und

zur Rache ausgerufen gegen den „chauvinistischen Erb -

seind " , gegen das „ der Bernegerung anheimfallende "

Frankreich , gegen die dort sich „ bildende niedere Raste .

gegen „ den Todfeind unseres Volkes " sür die Austilgung

Frankreichs in Europa .

An einer Stelle haben die Friedensjätze Hitlers allerdings

eine bedenkliche Lücke . Er sagt :

Fm Osten an unseren Grenzen haben gewisse Probleme

einen anderen Charakter , aber ein Pakt ist mit

Polen unterzeichnet worden und das Reich hat damit

seinen sehr klaren Willen kundgetan , gute Beziehungen mit

diesem großen Nachbarland zu unterhalten .

Von Rußland und den R a n d st a a t e n verlautet nichts .

Hier bricht die kriegerische außenpolitische Linie seines Buches

„ M ein Kamp f ", die von seinem Außenpolitik « , dem

ri,pichen Emigranten Rosenbcrg konsequent sortgesührt

wird , durch : nicht nur die Kriegsmöglichkeit , sondern die

. Kriegsgewißheit nach Osten hin , um Neuland für das „ dritte

Reich " zu schaffen , als Siedlungsraum für die aufgewühlte

und mili ' rissen « und im eigene » Lande hoffnungslose natio¬

nalsozialistische Fugend . So lehrt es ja auch „ Mein Kampf " :

Erst muß Frankreich niedergeschlagen werden , damit da ?

„ dritte Reich " die Arme frei bekommt zum Krieg um Land

im Osten .

Gekränkt über die Menschen , die ihm durchaus noch nicht

glauben wollen , sagt Hitler zu den französischen Front -

kämpf « ! ! :

Man könnte behaupten , ich wollte nur Zeit gewinnen , um

meine Rorbereitungen zn beenden . Tarauf antworte ich .

daß mein Arbeitsplan so ist . d iß der Mann , der das Zi «

erreicht , das ich mir stecke , von seinem dankbaren Volk ein

viel größeres Denkmal verdient als dasjenige , das ein noch

so ruhmreicher Feldherr nach zahlreichen Tiegen verdienen

könnte .

Wie pazifistisch schön ! Wie verheißungsvoll sür Frankreich .

Aber leider wird in Millionen - Auslagc ein Buch verbreitet ,

in dem derselbe Hitler eindeutig schreibt :

Die einzige Macht , die sür eine Stellungnahme gegen

den sanglo - deutsch - italienischenj Bund in Betracht käme ,

Frankreich , wäre hierzu nicht in der Lage . Damit aber

würde der Bund Deutschland die Möglichkeit geben , in aller

Ruhe diejenigen Vorbereitungen zu trrssen , die im

Rahmen einer solchen Koalition sür eine Abrechnung mit

Frankreich so oder so getroffen werden müssen . . .

Das steht ans Seite 755 von „ Mein Kamps " .

Mit dem cnglisch - italienisch - deutschcn Bündnis ist es zwar

noch immer nichts , aber die Vorbereitungen für die Ab -

rcchnung mit Frankreich sind im vollem Gange , und zwar mit

der aus Seite 767 desselben Buches aufgestellten Zeile , „ daß

Deutschland in der Vernichtong Frankreichs wirklich nur ein

Mittel siebt , « m danach unserem Volte endlich an anderer

Stelle die mögliche Ausdehnung zn geben .

Fn dem Buche , das die Bibel der Hitlerdcntschcn ist , sagt

der „ Führer " seine wahre ileberzeugung .

Was er den französische » Frontkämpfern erzählt , sind schöne

friedliche Worte , die spätere kriegerische Absichten verhüllen

sollen . .

Wie Goebbels rranhreidi sieht

Ein anlilraniOstsdies neiibndi

Ans Reidisge ; dern gedruckt ! , von der Reichsregierung preisgegeben

„ Die Franzosen sind die Assen Europas . "

Göbbels im „ Angriff " vor der Machtergreifung .

Berlin , 19. November .

Fit diesen Tagen fand vor Vertretern der ausländischen

Presse im Hotel Kaiserhos eine Konferenz über die Saar

statt . Bei dieser Gelegenheit haben der Gründer des Bundes

der Saarvereine , Theodor Vogel , und der ehemalige deutsche

Vertreter im Generalsekrctariat des Völkerbundes mit dem

echt germanischen Namen Dusor - Feronce Reden ge -

halten , die von Beleidigungen und Verleumdungen gegen

Frankreich geradezu strotzen .

Gleichzeitig wurde in dieser Konferenz ausgerechnet den

ausländischen Pressevertretern ein Buch überreicht , das den

Titel : „ Tie deutsche Saar " trägt . Es handelt sich um

ein schmutziges Pamphlet , das mit echt GocbbelSscher

Dreistigkeit geschrieben ist .

An seiner Spitze enthält dieses Machwerk eine Liste von

Saarländern , die als Opfer Frankreichs dargestellt werden .
Als erster wird der Graf Adolf von Saarbrücken
genannt , der 1N77 im Kampfe gegen Ludwig XIV . starb . Tann
kommen die Saarländer , die während der französischen Re¬
volution guillotiniert wurden . Ferner findet man eine Reihe
von Saarländern , die seit 1019 angeblich von Marokkanern

füsiliert wurden . Es wird auch eine Liste von Saarländern

veröffentlicht , die im Kriege gefallen sind .
Goebbels und seine Agenten hatten aber auch außerdem d' . e

Stirn , den ausländischen Pressevertretern in dieser Brosch . ire
eine Landkarte vorzulegen , die den Titel trägt „ Die deutschen
Länder im Westen " .

Dort befinden sich in Trauerumrahmung Elsaß , der größte
Teil Lothringens , Luxemburg , ein Teil von Belgien ,
Oesterreich und der beut che Teil der Schweiz .

Tiefe Karte wird den Vertretern der internationalen Presse
am gleichen Tage vorgelegt , an dem Hitler gegenüber fran¬

zösischen Frontkämpfern feierlich erklärt hat , daS „ dritte

gleich " erstrebe keine territorialen Aendcrungcn . Diesmal hat

also die Regie zwischen Hitler und Goebbels nicht geklappt !

Aber dieses Saarbuch ist darüber hinaus geeignet , die ohne -

hin gespannten Beziehungen zwischen den beiden Völkern

vollends zu vergiften . Die letzten Seiten dieses Schmutz

werkes sind nämlich mit Bildern erfüllt , die sonst Goebbels ,

Streicher und Konsorten mit Vorliebe gegenüber den Juden

anwenden . Die Bilder zeigen beispielsweise wilbaussehende

Scncgalneger , die mit Französinnen tanzen , Lasterstätten , in

denen sich Neger mit weißen Frauen belustigen usw . Ties : r

französischen Sittenlosigkeit wird die reine deutsche Frau mit

wohlgcpslegtcn kräftigen Kindern auf dem Arm gegenüber -

gestellt .
Das Buch enthält eine ganze Reihe weiterer Bilder , die

der Verhetzung dienen . Man sieht beispielsweise Maulesel ,

die die Leichen deutscher Frcmdcnlegionärc schleppen , vde :

den Eoncorde - Platz , der am ö. Februar angeblich mit Leichen

bedeckt war u. a. m.

Das halbamtliche Deutsche Nachrichtenbüro gibt , nachdem

die französische Botschaft in der Wilhelmstraßc einen scharfer

Protest eingelegt bat , eine Erklärung ab , daß die Reichs -

regicrung dem Pamphlet „ Tie deutsche Saar " völlig f « r -

stehe und die Bilder über Frankreich nicht billige .

Das ist ein dummer Schwindel , denn de : Bund bcr Srar -

vereine , der das Buch verbreitet , ist keineswegs ein prior «

Verein , sondern arbeitet unter der Patronage der Ren ? »•

regiernng mit Reichsmitteln und auch das Pamphlet gegen

Frankreich ist aus Reichsmitteln gedruckt . Zudem ist das ,

was in dem Buche steht , auch jetzt noch in der nationalsozia -

listischcn Presse zu lesen . Vor kurzem erst hat ber dem Reichs -

propagandaministerium nahestehende „ Westdeutsche Be¬

obachter " in Köln bildlich dargestellt , wie Frankreich Europa

mit Negerblut vollpnmpt .
Es ist der wahre Geist Hitlers , der aus diesen Beichimp -

sungen spricht . Das Gift ans seinem Buche „ Mein Kamps "
verpestet die Atmosphäre .



^ /Deutschland ä &jßnmm
Zar Verfaaunö der Saarfrage in Genf

Paris , 19. November .
lVon unserem Korreipondentenl

Tie hiesigen Blätter ^ verzeichnen ohne besonder « Aufregung
bi « Tatsache , bah die Saanrage erst am Ende derWoche
in Gens zur Verhandlung kommen soll , weil die Treier - ,
kommission in Rom ihre Arbeiten nicht rechtzeitig abschließen
konnte . Viel größer ist hier die Sorge . daß es vor dem Völ -
lcrbund zu Auseinandersetzungen über die von Jugoslawien
angekündigte Eingabe wegen des Marseille « Attentats kom -
men könnte . Lucien Bourgues äußert sich dazu im „ P etil -
P a r i s i e lt ":

„ Wenn die Saarfrage und die Terroriftenver ' chivörung
gleichzeitig in Gens behandelt würden , so könnte sich daraus
nur eine beklagenswerte Verwirrung ergeben . Jede dieser
Fragen ist bedeutungsvoll und ernst genug , um von den dazu
berufenen Geistern getrennt behandelt zu werden . "

Je jedem Kalle , meint Gabriel Peri in der kommunistischen
„ Humanite " , müsse sich der Bölkerbundsrat mit den Bc -
schwerden wegen der Fälschung der Abstimmiingslisten im
Saargebiet besauen . Tie schlimmste Politik , so heißt es in
der „ Humanite " , würde darin bestehen , die chauvinistischen
Leidenschaften in Krankreich übermäßig zu erregen , einen
neuen Nuhrkrieg zu organisieren und sich um den Wahl -
schwindet der Vraunheinden nicht zu kümmern .

Ilm Hitlers llnglaubwürdigkcit zu unterstreichen be -
schwört Jacques Bainville in der „ Action Kraneaise " ,
so möchte man sagen , den Schatten Wilhelms II .
beraus . Er erklärt : Wenn man sich krage , wozu es
diene , an die Schändlichkeit eines Mannes zu erinnern ,

der schon nicht mehr zur Zahl der Lebenden gehöre , dann
müsse man erwidern , daß im Fahre 191- 1 der Kall eingetreten
sei , den man in den Tchiedsgerichtsverträgen vorgesehen
habe , über die Wilhelm II. im Fohre 1 * 98 geschrieben habe :
„ Wae die Haager Protokolle anbetrifft , so p ich darauf ! "
So und vielleicht weniger grob mag Hitler seine Verträge
auslegen .

veieöa ' ionen na » oenf
Tie Internationale Untersuchungskommission über den

nationalsozialistischen Terror an der Saar wird in der be -
vorstehenden Völkerbundstagung zwei Tclegationen nach
Gens entsenden .

Tic erste Telcgation . der Lord Sistowel und der ehemalige
ungarische Ministerpräsident Graf Karolyi angehören ,
wird dem Völkcrbundsrat eine neue Tenkschrist der Unter¬
suchungskommission überreichen , der ein umfangreiches und
aufsehenerregendes Material über die Krage der Wahllisten
beigefügt ist .

Tic zweite Telcgation setzt sich aus Mitgliedern derjeni -
gen Gemeinden des Saargebietes zusammen , die am schwer -
sten unier dem Terror der „ deutschen Krönt " zu leiden
haben und in denen die zahlreichsten Listenfälschungen vor -
gekommen sind . Tiefe Telcgation soll den lebendigen Ve -
weis für die schweren Anklagen darstellen , hie der Marlen -
Untersuchungsausschuß in seinen beiden ersten Denkschriften
an den VölkerbundSrat gegen den von der „ deutschen Front "
ausgeübten Terror erhoben hat .

Sozialrenten andi im Slams quo desichert
„ Man versuche , gerade die Sozialrentner für den Status

quo zu gewinnen und behaupte dabei , die H e i d e l -
berger Abrede über die Sozialverstchcrungsbeiträge

. müsse vom Neich auch beim Status quo eingehalten werden .
Dazu sei zu bemerken , daß niemand das Reich zur Zahlung
zwingen kann , denn die Abmachung von Heidelberg sei
vom Reich vollkommen freiwillig getroffen worden Auch
der Völkerbund könne Teutschland nicht zwingen , und
Krankreich werde keinen Krieg ansangen , um den Sozial -
rentnern an der Saar z » Renten zu verHelsen . "
Tiefe Worte sprach vor einiger Zeit aus einer Revier -

. onserenz des Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter der
Rochling - Agent Peter Kiefer . Sie sind lupisch kür die
Art und Weise , wie die braunen Zuchthaus „ Sozialisten " die
>- viiolrentner betrügen und sie für das Hitler - ParadieS zu
gewinnen versuchen , indem sie ihnen vortäuschen , TtatuS ono
bedeute Verlust der Rentenzahlungen . ES ist wirklich schon
geradezu langweilig , dieser Lüge zu widersprechen , aber da
es noch genügend Tumine gibt , die den Greuelmärchen der
Röchling . Bürckel , Kiefer usw . glauben , so wollen wir noch
einmal ^aui die Sicherung der Interessen der Sozialrentner
unter Status quo eingeben .

Wir wollen koch die Sache ganz ehrlich betrachten : es ist
bekannt , daß Hitlerdeutschland immeriort den Versailler Ver -
trag als ein „ T i k t a t " bezeichnet , das man zu erfüllen nicht
bereit fei , eben weil es sich um ein „ Tiktat " handle , also um
eine erzwungene und keineswegs eine sre . iwil -
l i g e Unterschrift . Hier , bei der He de Iberger Abrede , handelt
es sich nun nicht um ein Tiktat , sondern um eine freiwillige
Abmachung , wie dies Herr Kieler ja ausdrücklich bestätigt .
Wenn nun im ersten Falle das Argument geltend gemacht
wird , daß man erzwungene Abmachungen , also ein . . Tiktat "
leineSialls zu halten gesonnen sei , eben weil man sie nicht
freiwillig getroffen habe , und wenn man jetzt in diesem Falle
andererseits erklärt , daß man diese „ freiwilligen " Ab -
machungen nicht zu halten bereit sei , eben weil sie „ im -
willige " sind , so »äfft hier ein unlösbarer Widerspruch .

Ter saarländische Bergmann möge sich diese Worte be -
sonders sorgsältig merken , denn , wenn Herr Kiefer sogt ,
daß niemand Teutschland zwingen könne , diese freiwilligen
Abmachungen zu halten , welchen Wert haben dann über »
Haupt irgendwelche Abmachungen ?

Tie einen lehnt man ab , weil sie „ erzwungen " sind , die
anderen braucht man nicht zu erfüllen , weil sie „ freiwillige "
sind . Was ist denn da noch von all den sonstigen Ver -
iprechunacn , die Herr Kieker im Namen deS „ dritten Reiches "
so freigebig für den Fall der Rückgliederung gemacht hat . zu
ballen ? ! Was ist zu halten insbesondere von den feierlichen
Verpflichtungen , im Falle der Rückgliederung kür die saar -
ländischc Vergarbeiterschakt Vrot und Arbeit zu sichern und
desgleichen kür die übriae arbeitende Bevölkerung ? Was ist
zu halten von der Erklärung , daß die Toarqruben unter
allen Umständen im Staatsbesitz bleiben sollen , daß man
nicht nur den vorhandenen Betrieb nicht einschränken son -
dern im Gegenteil sogar , wie Herr RcichSminister Tr .

Goebbels in Zweibrücken erklärte , noch weitere neue Schächte

Ein Brlf !
„ Nichts Gescheites anzuziehen "

Wir veröffentlichen nachstehend den Wortlaut eines Brie -

fes , der von einem in Teutschland lebenden abstimmungs -

berechtigten Saarländer stammt : „ Gestern , liebe Kameraden ,

den ö. November 1934 , hatte der hiesige Saarverein seine

letzte Kundgebung mit Umzug vor der Saarabslimmnng ab -

gehalten . Tie Kundgebung war eine große Pleite . Zu oller

Erstaunen waren von über 399 abstimmungsberechtigten

Saarländern kaum 19 Personen erschienen . Trotzdem ihnen

doch alles so bequem gemacht ist als möglich . So gelien gegen -

wärtig die Obmänner des Saarvereins mit Listen durch und

fragen die Abstimmungsberechtigten was sie alles braiichcii

um zur Abstimmung zu fahren . fTas deshalb , da zahlreiche

Personen erklärt haben , sie hätten nichts Gescheites zum An -

ziehen/um zur Taarabstimmung zu fahren . Be , de, , nrentqn .
wo die Obmänner des Saarvereins vorstellig wurden , vean -

abteufen will ? WaS ist weiter zu halten von all den schönen
Versprechungen und angeblichen Abmachungen über die Ver -
pslichtung zur Abnahme saarländischer Kohlen oder saarlän -
bischer Hüttenerzeugnisse und Fertigiabrikate ? Was ist end -
lich zu halte » von den wunderschönen angeblich vorgesehenen
Verpflichtungen bezüglich der Ferngasversorgiing ? All das
sind ja auch nur „ freiwillige Verpflichtungen " , und
Herr Kiefer erklärt ja ausdrücklich , daß niemand das Reich
zwingen könne , solche freiwillig übernommene Auflagen zu
erfüllen .

Wenn der Saarbergmann , wie überhaupt der saarländische
Arbeiter , und nicht nur er , sondern weiterhin auch jeder
andere Saarländer sich diese Tinge ernst durch den Kops
gehen läßt , dann wird er sich doch noch sehr überlegen
müssen , ob und wie weit er all diesen wunderschönen Ver -
sicherungcn kür den Kall seiner Stimmabgabe für die Rück -
gliederung Gewicht beilegen kann .

Wenn weiterhin Herr Kieker betont , daß auch der
Völkerbund Teutschland nicht zwinge » könne , und ,
wenn er fernerhin sagt , daß Frankreich sicherlich keinen
Krieg anlangen werde , um den saarländische » Rentnern zu
helfen , so ist das ein Z y n i s m n s , der wirklich nicht mehr
überboten werden kann . Zunächst einmal sei ganz nüchtern
festgestellt , daß es immer noch Mittel genug gibt , um die Er -
süllong übernommener Verpflichtungen für den Fall , daß
die Abstimmung für den Status quo ausfällt , zu sichern . Es
braucht dabei ja nur daraus hingewiesen zu werden , daß ein
gewisses Gegcnseitigkeitsverhältnis zwischen Teutschland und
den Nachbarstaaten für alle Sozialrentner besteht , » nd daß
anderenfalls die deutschen Sozialrentner ebenfalls darunter
leiden müßten , und Teutschland für sie dann weit mehr aus -
locnden müßte , als die Erfüllung der Heidelberger Abrede
ans » ,acht . Gewiß . Frankreich wird daflir keinen
Krieg astsangen . Das französische Volk hat wirklich kein
Verlangen » ach neuen Kämpfen , und wen » jemand mit
Krieg droht , so ist es ja höchstens die andere Seite, ' hat doch
Herr P irro neulich noch in einer Versammlung ganz otien
erklärt , „ wenn der Status quo durchkäme , gäbe es Krieg
und die Saarländer , in deren Adern urdentsches Blut braust ,
könnten dabei nicht neutral bleiben " . Indessen wollen wir
uns durch solche Tröstungen ebenso wenig schrecken lassen , wie
wir uns durch die Versicherung des Herrn Kieler , daß Frank -
reich keinen Krieg anlangen wird , um den Saarländern , die
von Teutschland gemäß freiwilliger Abmachungen zu zahlen -
de » Renten zu sichern , beeinflussen lassen wollen Es gibt
Mittel , die Einhaltung der deutsche » Versprechungen z » er -
zwingen .

Stellen , wir ruhig und gelassen fest , daß nach wie vor im
Falle des Status quo . da in den maßgebenden Verhältnissen
keine Aenderung eintritt , die Heidelberger Abrede
meiterailt . » nd baß jeder ehrenhafte und unvoreingenommene
Betrachter der Tinge feststellen muß . daß Deutschland die von
ihm nicht durch ein Tiktat erzwungene , sondern freiwillig ge -
gebene Unterschrift nicht verleugnen kann , falls es über -
Haupt darauf Wert legt , daß von ihm getroffene Abmach, « ngen
und Versprechungen irgendwie noch Glauben finden sollen .

I . » .

tragten dieselben volle Einkleidung , um fahren zu können . !
Ta ich meine Saarheimat liebe und nicht wünsche , daß es
der Saarbevölkernng genau so ergehen soll wie uns . denn
Teutschland ist jetzt ein einziges Zuchthaus , darum werde
ich und viele meiner Landsleute für den Status quo
stimmen . "

tt

»»Die Saar und der Frieden
Das Initiativkomitee für den Kampf um den Frieden

veranstaltet große geschlossene Kundgebungen mit dem
Thema : „ Tic Saar und der Friedens Redner :
Schriftsteller Tr . Völklein . Tr . Ing . Eberbach und
eine Reihe weiterer Persönlichkeiten . Tic Versammlungen
finden statt : In Neunkirchen , Montag , den 10. Novem¬
ber , 20 Uhr . In Saarbrücken , Donnerstag , den 22.
November . 10 Uhr . In beiden Städten im Taalbau . Alle
Friedensfreunde und kriegsgegnerische Organisationen sind
zur Mitwirkung eingeladen .

Der Fall Regler
Ein Protest

Vor kurzem wurde bekanntlich 28 deutschen Ttaotsange -
hörigen durch Erlaß der Reichsregierung die deutschen Bür -
gcrrechie aberkannt .

Unter ihnen befand sich auch der saarländische Schrift -
steller Gustav Regler , dem zum Vorwurf gemacht wird »
daß er einen Ausruf zugunsten des Status quo unterschrie -
bei , hat .

Wie die Internationale Saar - Untersuchungskommissivn
sMarley . Kommissions erfährt , hat Gustav Regler eine ener -
gische Beschwerde an den Präsidenten der Regierungskom -
Mission , Knox , gerichtet von dem auch die Beschwerde an die
Abstimmnngstommission ivcitcrgelettct wurde .

Tie Maßnahme der ReichSreg ' crnng gegen den Schrift -
steller Gustav Regler stellt zweiscllos eine Einmischung in
den Abstimmungskamps und einen Einschüchtcrnngsversuch
dar , der allen Anhänger » des Staius guo ein Beispiel geben
soll , was ihnen bevorsteht , wenn die deutsche Regierung die
Machi an der Saar erreichen sollte .

Es ist damit zu rechnen , daß dieser Fall noch Folgen haben
wird , und es wird von größtem Interesse sein , zu erfahren ,
ob und ivclche Schritte der VölkerbundSrat gegen
diesen offensichtliche » BeeinslussungSversuch der ReichSrcgie -
rung uniernchmen wird .

Hödisie linsldierheli
Will die „ deutsche Front " französische Truppen ?

Tie Presse der „ deutschen Front " schreibt zwar heftig gegen
das Recht des Präsidenten Knox , im Falle ernster Unruhen

französische Truppen zu Polizeidiensten ins Saargebiet zu

rufen , aber sie gibt sich zur gleichen Zeit die erdenklichste

Mühe , nachzuweisen , daß die schauerlichsten Borbereitungen

für den Bürgerkrieg getroffen werden .

Wir reden gar nicht davon , daß nach den Berichten und

Bildern der gleichgeschalteten Presse Häuser von den Kom -

munisten mit dem Aufruf versehen werden : „ Ans zum
S t r a ß e n k a m p f ! " Viel schlimmer geht es in den Ge -

Heimsitzungen der Gencralstäbe der Einheitsfront zu . Vor

einigen Tagen erst hat man erfahren , daß Mar Braun und

Fritz Pfordt die Ueberfallivagen der Polizei mit Petroleum

begießen » nd dann mit Zigarettenstummeln in Brand

stecken wollen . Tie ahnungslosen Mannschaften , die diesem

verbrecherischen Treiben harmlos zusehen würden , müßten

natürlich elendiglich verbrennen , und man könnte dann ihren

Angehörigen nicht einmal die Asche zusenden , wie es das

„ dritte Reich " pietätvoll per Postpaket mit der Asche der

Katholikensührer nach dem 39. Juni getan hat . -

Ein neuer , glücklicherweise in die Hände der „ deutschen

Front " gefallener Schlachtplan der Einheitsfront ist noch viel

grausiger . Obwohl die Einheitsfront , wie man hinreichend

weiß , mit den modernsten Kriegswäffen einschließlich Panzer -

kreuzern und U- Booten aus der Saar ausgerüstet ist , kekrt

sie ans lauter Sadismus zu den Kampsmethoden des

sinsterstcn Mittelalters zurück und schult ihre Mitglieder ,

zumal die Krauen , darin , siedendes Wasier , Oel und Pech ans

die Teutschirontler herabzugießen . Als Signal für den Auf¬

stand sollen rote Fahnen aus die Schornsteine der Fabriken
gesetzt werden . Damit sie nimcand herunterholen kann , wer

den die Schornsteine heimtückisch mit Handgranaten und

Höllenmaschinen versehen . Und das alles unter den Augen
der Polizei , die nnter dem Terror der Emigranten sämtliche
Augen zudrücken muß .

So liest man es in der gleichgeschalteten Presse , und

ausdrücklich wird Herr Knox auf diese „ mittelalterlichen
KriegSruie " aufmerksam gemacht .

Tas alles kann doch nur eins bedeuten : Tie „ deutsche

Front " will Herrn Knox klar machen , daß es höchste Zeit ist

für den Einmarsch sranzösischer Polizeitruppen .

5ssr 5 « iMernummer

von „ Unsere Zell "
TaS Novemberheft von „ Unsere Zeit " ist soeben untcr

dem Titel „ Ter Saarkamps vor der Entscheidung " erschienen .

Tas Heft enthält eine Reihe von interessanten Artikeln in

denen alle Seiten des Saarproblems erschöpfend und in -

teressant behandelt werde » .

Putschpläne der „ deutschen Front " ?

Resultate der Einheitsfront
Tie Katholiken und der Status quo
Wird der Saarkamps zum Kriege führen ?

und andere Themen werden in Beiträgen von Fritz Pfordt ,

Max Braun , Bertold Brecht , W. Bertram , Ernst Bayer ,

Bruno von Solomon , Kurt Sanerland , « urt Stern u. a.

untersucht . Tes weiteren enthält diese besonders wichtige
Nummer neben einem Artikel des berühmten englischen

Schriftstellers John Strachey eine gründlich fundierte An -

klage gegen den weißen Terror in Spanien in dem Beitrag

„ Helden und Henker in Astnrje » " , von Bruno Frei

Zeilungsverbote
Tas „ Pariser Tageblatt " brachte jüngst eine Mel »

dnng über Mordpläne gegen den Präsidenten Knox und den
englischen Polizeichef H c m s l e y. Eine ähnliche Meldung
brachte auch die Wiener „ Reichspost " . Jetzt hat die Re -
gierungskommission das Pariser Tageblatt " ans die Tauer
von zwei Wochen und die „ Reichspost " bis aus weiteres im
Saargebict verboten . Tas Bcrbot stützt sich ans § 9 Abs . 1
der Verordnung vom 18. Juni 1023 über Maßnahmen zur
Auirechterhaltung der össeiitlichcn Ruhe und Sicherheit im
Saargebiet .



Goebbels , der Renaissancemensch
Beleb « aussähe an die de » « dien Sdiriiileiler

Bcrli » hatte ^ticr Reichsvc r . ba n ö der dent -
swc » Presse n», Sonntag leinen „ ersten Reichspressetag " ,
. l^ian iui rö den deutsche » Schriftleiter » solche Stunde » der
« ainmlung » nd der Erholung vo » Herze » gönne » . Seit der
. t « achtrrgreisnng stehen sie » nter der absoluten Befehlsge -
ivali der llicichspressezensur , die Goebbels dirigiert . Jeden
- sorgen liegt ein Bündel diktatorischer Anweisungen ans
allen Schreibtischen . ' nicht nur iiber das , was unterdrückt ,
wildern auch , was geschrieben werden muß . Tic Herren
^ christlciter knirschen , sofern sie sich noch eine Erinnerung
an vergangene Jahre bewahrt haben , leidenschaftlich , aber
ohnmächtig mit den Zähnen . In den große » bürgerlichen ! lte -
daktionen , die sich gegen die nationalsozialistische Konkurrenz
nur mit Mühe behaupten , denkt man mit Sehn, » cht an „ Wci -
mar zurück . Hinter jedem Stuhl steht das braune Gespenst .

-!-

Zuerst schickte man in Berlin durch den Rcichsverbands -
leiter Gruppenführer W e i s, dem „ Führer " und Reichskanz -
l . cr ehrerbietigste Grüfte Tie Presse sei allezeit bereit , die
Aufgaben zu erfüllen , die ihr der „ Führer " gestellt habe , und
sie werde ein „ Werkzeug nationalsoziali st i s ch e r
Staatskührung " sein und bleibe » .

Dann » ahm £ i . Goebbels das Wort . Er zeigte sich er -
freut , daß seine Mahnungen und Warnungen bei der dent -
schen Presse ans fruchtbaren Boden gefallen seien . Sic sei
„ mit sich selbst ins Gericht gegangen " . Tie Presse besitze heute
wieder ein positives Verhältnis zur Regierung und die Rc -
gierung ein solches zur Presse .

Tiefes „ Positive " wird niemand bestreite ». Es osfenbart
sich in der grauenerregenden Langeweile der Gleichschaltung .
Goebbels wünscht zwar Farbigkeit und publizistische Barian -
ten . Er vergißt , daß dies M c s ch c » t c der Freiheit sind
und nicht durch furchterregende Tekrete erzeugt werde » kbn -
nen . Nun sei , so sage er weiter , freilich auch für die Presse
die Zeit gekommen , wo man die „ hinreißende Rcvolutions -
epoche " allmählich ersehen müsse durch den Ernst und die
„ g rauc R o in o » t i k d e r Arbeit d c s A l l t a g s . " Wir
können uns unter graue Romantik nicht viel vorstelle ». Es
ist vermutlich eine hübsche Verklärung des häßlichen deutschen
Wortes Katzenjammer . Goebbels ermahnte die Presse , „ nie -
mals die Nerven zu verlieren " . Man müßte tapfer und mutig
fein und dürfe keineswegs müde werden .

Goebbels selbst bemühte sich mit großer Anstrengung , trotz
der „ grauen Romantik " auf der Höhe der Situation zu blci -

bcn . Er reckte sich heftig an seinem Rcdepult empor und sagte :

„ Tie deutsche Presse solle nicht »laste Ideale gestalte «, so -
zusagen Musterknaben des politischen Zosammenspiel » hin -
stellen , die es nicht gebe , sondern das L« b « n zu erforschen
suchen , wie es ' ei . . Nicht moralinsaure Zugendsaocher sollten
in Deutschland Schriftleiter sein , sondern a f f n e und
frcieRenaissancemcnschen , die das Leben sehen ,
lebe « und ersasten , wie es der National ozialismns von
seinem Anfang an tat . "

Tie höchst bedrückten Schriftleiter , die vor dem Konzcntra -
tionslager zittern , fühlten sich einen Augenblick seelisch er -
stärkt . Werbet Renaissaueetnpeu ! Sie blickten auf Goebbels
und bekleideten ihn im Geiste in vrunkvolles Brokat : „ Und
was er sinnt , ist Schrecken — und was er schreibt , ist Blut ! "

Ach , die armen Renaissancemenschen in der deutschen Presse
außerhalb des braunen Elans ! Sie sind glücklich wenn sie

nicht Objekte renaissanceartiger Lüste sind ! Einige haben viel -

leicht auch an ihren aus „ Versehen " ermordeten Kollegen Tr .
W i l l n S ch m i d gedacht , der in München starb , als hier die

Renaissance des 30 . Juni in nächster Nähe des Herrn Tr .

Goebbels heroisch rauschte .

Aber es kann auch sein , daß wir die Ethik der Herren
Schr . ttleiter überschätzen . Vermutlich sind sie aar nicht solche

„ moralinsaure Tiitzendsaiichcr " .

Der „ Blondfirnmel "
Germanentum mit Wasserstoffsuperoxyd

Vor Mitgliedern des RS . - Lehrerbundes des Kreises Stutt -
gar » hielt Ministerialrat Tr . Stähle einen Vortrag über Ver
crbungssragen . Tabei führte er u. a. aus , wenn wir bemüht
seien , unser Volk von allem Fremdrassigen zu säubern , dann
dürften wir innerhalb unserer eigenen Räume nicht in einen
Rassenmaterialismus verfallen . Wir dürsten nicht dem gegen -
wärtig grassierenden , . B l o n d f i m m e l " huldigen , dem jetzt
schon Ströme von Wasser st osssuperoxnd geopfert
wurden , um als rassereiner Arier weithin zu leuchten . Das
äußere Erscheinungsbild brauche keineswegs dem inneren
Erbbild zu gleiche », da die Natur beides getrennt vererben
könne , sticht jeder und jede Hochblonde sei innerlich ebenso
rein germanisch , und in vielen Dunkelhaarigen
stecke eine heldische Seele . Nach dem äußeren Bilde
über Rassenwert oder - unwert zu urteilen , sei iasch und nn -
gerecht und zeuge von wenig Wissen in der Sache . Entschci -
dend allein sei das Innere des Menschen

„ Die Piefiermiihie "
Eine organisierte Störung nach bekanntem

Muster

Zürich . 19. Nov . Iii Zürich gastiert seit längerer Zeit die

, . P f c s f e r m ü h l e" , das vortreffliche Kabaret unter Lei -

tung von Erika Man n. In diesen Tagen kam eS zur Stö -

rnng einer Vorstellung . Es wurde eine Szene über Oester -
reich gezeigt Plötzlich cv,duckten Protestrufe von jungen Leu¬

ten , die im Saale verteilt Platz genommen halten , und bald

platzten auch T r ä n c n g a s b v in b c n. Ein Teil der Zu -
Hörer verließ eiligst den Saal . Gleichzeitig marschierte auf
der S . raße ein Zug von etwa hundert Demonstranten , meist

jüngere Leute , gegen das Gebäude aus . Es kam zu einem

Handgemenge . Durch einen Warnschuß wurde ein Demon¬

strant verletzt . Tie Polizei führte schließlich 20 Verha tete

ab . die nach amtlicher Feststellung größtenteils A n g e-

hörige d e r " i o g e n a n » t e n ErneuerüngSfron -
ten waren . Wie die Polizei mitteilt , war die Temon -

stration planmäftia vorbereitet . Am Nachmittag waren auf
eine Bestellung über 40 Saalvlätze verkauft worden , was io -

fort die Vermutung einer beabsichtigten Störung anfkom -
men ließ .

£

Tie Bailer, . National - Zeitung " schreibt zu dic ' e « Vor -

gangen : Für solche Methoden hat das Schweizer
Volk nichts übrig . Tie ganze Taktik lehnt sich eng
an bekannte deutsche Vorbilder an : Kollektiveinkoui der

Billette , Entfesselung eckics Tumultes . Tränengas - und

Stinkbomben . Steinwürke und Au ' tlebcn von Hakenkreuz -

zetteln , dies alles träat die Marke „ M a d e i » G e r m a n n" .
Diese Krawalle werden dann wiederum zu Ausgangs -
punkten sür Protektversamm ' ungen gegen die ihre Pflicht
ausübenden Polizisten genommen , die . um i » der Sprache
der „ Fron ' " zu reden „ das Emigrantengesindel gegen die

schweizerische Selbsthilfe in Schutz " nehmen . Tie Ersah -
runaen mit dem Bombenattentat Gran hätten eigentlich der
Front die Annen önnen dür ' en dafür , daß weder »iir eine
Politik des Verbrechens noch Mir eine solche aufhetzende

Sprache in » n ' ercm Lande das Volk zu haben ist .

Samstagabend konnte die Vorstellung der „ Piessermühlc "

in aller Ruhe dlirchgesührt werden Dafür sammelte sich in

der Umgebung des KursaaleS eine große Zahl jüngerer

Leute , die den Perkehr störte » und die Passanten belästigten .
Sie ergötzten sich vor allem mit jndcnfeindlichc » Sprech -

chören : doch kam es zu keinen Tätlichkeiten . Tie Polizei

sah sich abei doch zum Eingreifen genötigt und nahm etiva

ein Dutzend P e r h a s t u n g c » vor

Holländische Zwischenrufe„ Wahlen " in Dan /ist
Und ein nationalsozialistischer „ Sieg "

Meldungen der gleichgeschalteten Presse aus Tanzig
berichten über die gestrigen Kreistags - und Geineinde -
mahlen , die , wie zu erwarten , mit einem „ Sieg " der
Nationalsozialisten geendet haben . Tie Nazipresse folgert
aus den Teilergebnissen :

„ Nach diese » Teilergebnissen kann , zumal nach den Erz -
zebnisseu der Stadt Ticgenhos , schon jetzt festgestellt werden ,
daß die NSTAP . entgegen den Erwartungen der Oppo¬
sition und gewisser ausländischer Kreise im Tanziger
Landgebiet ihren Stand von 00 Prozent der abgegebenen
Stimmen bei der Volkstagsivahl im Mai nicht nur be -
aauptct , sondern noch weiter erhöht hat . "

<-
Am Vorabend der Wahlen wurde uns aus Tanzia ge¬

schrieben :
Am 18. November finden in zwei Tanzigcr Landkreisen

Kreistags - und Gemeindewahlen stall — die Stadt Tanzig
und ihre Vororte mit starker Arbeiterbevölkerung dürfen
vorsichtslzalber nicht wählen . Diese an sich nnbeoentende
Wahl findet schon jetzt Beachtung in der deutschen Presse .
Sie soll nach einer Erklärung der Regierung den deutschen
Charakter Tanzigs dadurch beiveisen , datz die Bevolke -

rnng sich geschlossen zum Nationalsozialismus bekennt .
Tie gleichgeschaltete Presse wird nicht verfehlen , den Aus -

gang dieser Wahl zur Propaganda zu benutzen , da die

Danziger Wahlen unter „völliger Freiheit " stattfinden . Tie
Freiheit dieser Wahl besteht in der Zulassung der Sozial -
Demokratie und der christlich - nationalen Arbeitsgemein -
schast ( Zentrum und Deutschnationalej zur Aufstellung
eigener Listen und in einer Erklärung des Senatspräsi -
deuten für die Wahlfreiheit , die keine weiteren Folgen
hatte . Praktisch sieht das Ergebnis so aus : oppositionelle
Wahlhelfer werden von SA . - Leuten mißhandelt , ihre
Flugblätter werden gestohlen oder „ beschlagnahmt " , ihre
Lastautos unbrauchbar gemacht : die Polizei des Frei -
staatss — dessen demokratische Verfassung vom Völker -
bünd garantiert ist — schreitet nicht dagegen ein oder ver -
hastet die Betroffenen . Die sozialdemokratische Tanziger
Volksstimme " , die das feststellt , wird verboten . Der
Terror wird dadurch ergänzt , daß die Wahlergebnisse
ausschließlich durch Nationalsozialisten ermittelt werden .
SA. - Stiirme , Reiterstandarten und Motorfahrerkolannen
durchziehen die Dörfer , vollbesetzte Lastautos mit Fahnen
und Blechmusik Kaminen angefahren , Hunderte von Ver -

sommlungen werden abgehalten , Flugzettel verteilt . Reden

gehalten , Versprechungen abgegeben . Die Opposition ? -
Parteien beklagen sich unaufhörlich über Gewaltakte ,
unter denen ihre Werber zu leiden haben . Das Haus
eines deutschnationalcn Listenführers wurde beschossen
und der Besitzer verletzt , katholischen Pfarrhäusern die

Scheiben eingeworfen . Straßen blockiert , sozialdemo -
kratische Sendboten abgefangen , ihre Räder demoliert

und ihre Flugzettel verbrannt . . .

AWänclfr gesucht ?
60 v . H . Fahrpreisermäßigung im dritten Reich

Ttc Deutsche Reichsbahn bat sich entschlossen , für die

Winterreisezeik 1934 - 35 sowie für Ostern und Sommer 1035

die im allgemeinen 25 Prozent betragende Fahrpreis -
crmäßigung für Ausländer und Auslandsdeutsche auf 00

Prozent zu erhöhen . Tie Ermäßig » » » wlrd gemährt : Im
Winter vom 2l . Dezember 1934 bis 17. März 1983 . zu
fffrn vi " , , 18. b ! s Hfl April und im Sommer >985 vom

1 Fun « tcks 31. Oktober . Tie A u ' e » t li a l t s d a u e r

in Teutichlavd muß mindestens sieben Tag « be -

tragen . Tie Gültigkeit der Fahrscheinhefte beträgt - aus -

genommen die Osierrekfe « — zwei Monate , für Amerikaner

drei Monate .

Presseakrobatik im dritten Reich

Unter der Rubrik „ Hier in Holland " lesen wir in der
„ Haagschen Post " :

„ Tr . Goebbels , der deutsche Propagandaminister , hat
dieser Tage der deutschen Presse gehuldigt » nd ihr beteuert ,
daß sie viel interessanter geworden sei und daß sie sich in
sinngemäßer Weise an die neuen Umstände angepaßt habe .
Tr . Goebbels hat hiermit tatsächlich kein Wort zuviel ge -
sagt . Tie deutsche Presse veröfsenlischt Im Augenblick » äm -
lich wirklich neue Anschauungen , die man in de » Zeitungen
aller anderen Länder vergeblich suchen wird . Wer hat bei¬
spielsweise die aeniale Entdeckung gemacht , daß der Erfolg
des „ Univers " , der Erfolg ist von . . . Thea Rasche eine der
bezahlenden Passagiere an Bord dieies Flugzeuges ? Nur
„ Tie Welt am Sonnabend ! " Ein hübiches journalistisches
Kunststück ! „ Thea im Lnitrennen vorn ! " lan ' et die Zwei -
spalten - IIeberschrllt des Artikel über den „ll » ivers " - Flug .
Und „ Thea Rasche , die deutsche Pilotin . deren Flugzeug im
australischen Lnstrenne » das zweite war " , ist die Unter -
schritt der beigefügten Fvtoarasie . Das Blatt verschweigt t «
nicht • es l,chanert es selbst , daß die deutsche Fliegerin
nicht die Gelegenheit gehabt bat , den Steuerknüppel zu be
dienen , aber es meint , daß es tür die beiden Holländer doch

ein erhebendes Gefühl gewesen sein müsse , daß eine er -
fahren « Fliegerin von Weltruf wie Thea Rasche in ihrer

Maschine „ mit ihrem ganzen Können und ihrem ganzen
Fliegenthustasmus bereit stand zu jedem Hiliedienst .

„ Wenn man dies alles liest , kragt man sich mirklich ab .
ob man bei der Verteilung der Ritterorden an die Be -

maiinung des Univers nicht die wichtigste Person vergessen

hat . . . "

Schacht , der Herrlichste von allen

Zur Rede Tr . Schachts schreibt „ Het Handelsvtad "
lAinsterdami u. a. folgendes :

„ Tr . Schacht hat wieder eine Rede gehalten , die das
deutsche Volk bezaubert zu diesem Mann ausblicken läßt ,
der sich früher , als er noch gelegentlich die Wahrheit zu
sagen wagte , halb Teutschland zum Feinde gemacht bat , der
aber de » Leuten beute so » ach dem Mund zu reden ver -
steht , daß es für den Turchfchnittsdentschen ein wahrer Ge¬
nuß sein muß , ihm zu lausche ». Mau wird es dor ) übrigens
niemals müde , nach dem Lobgeiang der nationalen Ver -
herrlichung zu lauschen . Es isi in dieser Zeit der Zweifels
an geistige » und materiellen Werten auch nötig , ab und zu
daran erinnert zu werde » , daß man zu dem Volk mit der

höchsten Kultur und der höchste » Zivilisation gehört . Auch
sür das Ausland ist es notwendig , hin und wieder darauf

gestoßen zu werden , welches Volk dieses Monopol gepachtet
hat , da es sonst vielleicht so vermessen sein könönte , sein Unter -

icheiduiigsvermögen zu verlieren . Wahrscheinlich aber muß
niau z » der höchstkultiviertesten Nation gehören , um sich
nickit au dem Mangel an Logik zu stoßen , durch de » die

Rede Tr . Schachts charakterisiert ist . . ■ Wann wird man
in Teutschland endlich lernen , daß man zum Ausland nur
dann Beziehungen unterhalten kann , worauf Tr . Schacht

auch solch großen Wert zu legen scheint , wenn man sich dort

auch endlich einmal einen Begriff macht von seinen eigenen
Fehlern und Mängeln und den Ausländer nicht stets dar -

stellt als den rücksichtslosen Gläubiger , 6er von Deutsch¬
land Bezahlung bis auf den letzten Pfennig verlangt
Wenn man sich einmal einen Begriff gemacht hat von sei -

nen eigene » Fehlern , wird sogar Dr . Schacht vielleicht be -

reit sei », seine schwungvollen Reden rechtzeitig herunter

zii schlucken . "

Deutsches Kuriositäten - Kabinett

Wir entnehmen aus der „ Post Scripta " der „ ö aagichen
P o st " die folgenden Abschnitte :

„ Es wird Zeit , daß die Deutschen dem unbekannten Possen -
reitzer ein Denkmal errichten : denn diese » ruhmreich « Ge -

schlecht scheint im AnSsterben begriffen » « sein . Er hat tapfer

seinen Mann gestanden in den bewegtesten Zeiten der

deutschen Revolution , in der blutigen Periode von den Kon -

zentrationslagern . von der Schutzhaft , von dem Erschieße » a » i

der Flucht und von seltsame » Seil > . norden . Er schien , seine »

Humor nicht verlieren zu könne » . Er war ein Elemcn . t das

mit dem deutsche » Geist versöhnte , und das sogar in d c n

Tagen , in denen die Flüchtlinge ihre Greuelmärchen so leben -

big erzählen konnten , daß sie irische Wunde » » nd inrchtbare (
Narbe » dabei zeigten . Solang der Humor in Teutschland noch
lebte , konnte man nicht alle » Mut verlieren . Ter Reichstags -
brand entfachte diesen Humor selbst noch . Ter grimmige ,
geisttötende Ernst dcS Nationalsozialismus ist aöer auch für
den deutschen Witz anscheinend zu viel gewesen . Vor allem

nach dem 30. Juni ist den Lachenden das Lachen vergangen .
Tie Witze sind spärlich geworden Es Icheint , als ob allein
der nnwidersteblichc Görina es noch lertia bringt , manchmal
noch ein Fünkche » des alte » Feuers aiiillackern z » lassen .

So konnte man dieler Tage in einem laarländischen
Wochenblatt den Bericht lese », daß Göring ssch mit Selbst -
mordaedanken trage . Er bät »e nämlich das LeichenbcgänaniS
von König Alexander von Jugoslawien so ergreifend ichön
gesunde » . Ein anderes Histörchen brachte » ns diese Woche
noch ei » Besuch ans T^ " t ! chland mit : Göring hätte sich eine
Uniform für traurige Gelegenheiten entwerten lasse ». Dem
Zweck entsprechend natürlich ich , ichfich «, Ter Kragen lei
nni - schwarz und der Rest v ' grc ans schlichtem Gold . Man
siebt daraus , daß selbst die Witze sich ans Leichcngebietcn be -
wegen .

TaS Verschwinden jeglichen Gefühls fitr Humor sieht man

auch noch aus anderen Tinge » . Kürzlich haben wir schon dar -

aus hingeivie ' ci , daß der Name „ Führer " in der Arbeits -

front zur Verhütung der Eitelkeit nicht mehr auSgeiprochen
werden darf . Nun lasen wir dieser Tage in unseren TageS -

zeitunge » eine Mitteilung , die wir nicht hätten glauben
können , wenn sie nicht durch verschiedene zuverlässige Seiten

bestätigt worden wäre . In vielen deutschen Familien bat

man nun in der Wohnung einen H i t l e r a l t a r . Er ba -

steht aus einem Bild de » Führer » mit einem Läuser davor ,
und zu beiden Seiten davon eine Kerze . Dergleichen Exzesse
ssnd ' aber sebr gefährlich für eine Regierung . Etwas , das

wenn es wahr ist , dies noch a » Fantastik übertrifft , meldet
der . . Dail » Telegraph " Nack diesem Blatt soll in Kürze eine
Serie neuer Kindcrmärchen , die aus nationalsozialistischen
Prinzipien fußen , in den deutschen Schulen zum Gebrauch
eingeführt werde » . Dieie Märchen sollen herausgegeben
werden als Produkt der Zusaniincnarbkit der nationallozia -
listischen Vereinigung tür die bildenden Künstler und dcS

Propagandamjnistcriilins . Nqch der Ankündigung sind alle

Lieblingsmärchc » wie „ Hansel und Grctcl " . „ Rotkäppchen " .
„ Schneewittchen " und „ Dornrösche » " i » diese Serie aus¬
genommen . Aber sie sind i » eine allegorische Form trans -
ponjert , in der Hitler der Märchenprinz ist . Tie neue Lesart
von Dornröschen svmbolisiert Teutschlands Erwache » . Böse
Geister al ' as die fremde » Mächte — trachte » Dornröschen ,
die deutsche Seele zu töte ». Aber den guten Geistern gelingt
es . den Tod durch einen lanacn Schtai zu vergüten . Zahl¬
reiche Prinzen , wie Luther . Friedrich der Große und Bis -
marck . die sie befreien wollen , haben keinen Erfolg , bis
schließlich der glückliche Ritter , in der Person von Adolf
Hitler , die Prinzessin mit einem Kuß erweckt . In Scknce -
mittchen ist die böie Stiefmutter die kommunistische Gefahr .
In Rotkäppchen ist der Wölk , der Rotkäppchen - da ? nn -
schuldige Teutschland — beinahe verschlingt , die jüdische Rasse .
Es wäre nützlicher für die Regierung , wenn sie derartige
krankhaste Erscheinungen bekämpfen würde . alS auch noch
den letzten Reit von Pressefreiheit zu unterdrücken . Man weih
nun aus den neuesten , wirklich öffentlich bekannt gegebenen
Instruktionen , daß die finanziellen Rebakteure ihre Ausmerk -
samkeit stärker aus den Wohlstand konzentrieren müssen , den
der Nalionalfozsalt » mus gebracht hat . Bespicaelungen über
G' ss ' tzesentivllrle oder sie VcM » » na und Erinnern « aen an
trübere Regierungen sind « erboten . Tas amtliche „ Teuckche
Nachrichtenbüro " liefert Berichte genug , beißt es weiter . Tie
Blätter müssen darauf verzichten ihre eigenen Fnforma «
tionen zu verwenden usw . *
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JCaamiec Zacatfuistca
Sciedcich Tlietzsche als Soldat

T u
° n Nietzsche existiert eine Fotografie aus dem

Jahre 1868 , die den Propheten des Uebermensdien im
unten Rock eines Kanoniers des 4. Feldartillerieregimentes

^eigt, ein Bild , das wie eine Satire anmutet . Zarathustra als
Kanonier ! I ) er Uebermenseh meldet sich gehorsamst zum
Jalldienst ! I iieke des Objekts , daß gerade diese militärische

otoidvlle erhalten blieb ! Eine Hand in die Hüfte gestemmt ,
das lange Schwert gezückt , die unwiderstehliche Pickelhaube
auf einem Teetischchen neben sich , so steht Nietzsche , der
Alliermalmer , da , den bebrillten Blick forsch auf den
Kameramann gerichtet , der offenbar gerade sein Unvermeid¬
liches : Bitte , recht freundlich ! " losließ . Nein , Elisabeth
rörster , die betriebsame Schwester des Philosophen , hätte
diesen ernüchternden Kitsch aus Großvätertagen ruhig dem
Ofen anvertrauen können ! Es wäre eine natürliche , ja not¬
wendige Korrektur gewesen , neben den vielen unzu¬
lässigen , die sich diese Pythia des . . dritten Reiches " als
^ erwalterin des geistigen Erbes ihres Bruders und Leiterin
des Nietzsche - Archivs in den letzten Jahren geleistet hat .
Aber als Freundin Hitlers fühlte sie sich verpflichtet , ihren
großen Bruder in dem Wichs der deutschen Wahrhaftigkeit
vorzuführen , ihn , den leidenschaftlichen Hasser deutschen
Lngeistes . ihn , der sich stets als Abkömmling einer polni¬
schen Adelsfamilie gefühlt hat . Schrieb er nicht 1888 seinem
freunde Georg Brandes nach Kopenhagen ? Meine Vor¬
fahren waren polnische Edelleute ( Niezky ) ;
es scheint , daß der Typus gut erhalten ist trotz dreier deut¬
scher Mütter " . Im Auslände gelte ich gewöhnlich als Pol e ;
noch diesen Winter zeichnete midi die Fremdenliste Nizzas
als „ comme Polonais " . Man sagt mir , daß mein Kopf auf
Bildern Matejkos ( eines polnischen Malers ) vorkomme . . . "

Freiwilliger Nietzsche , treten Sie vor ! Er war als Soldat

nicht glücklich . Nachdem er wegen seiner kurzsichtigen
Augen wiederholt als dienstuntauglich vom Militärdienst ent¬
hoben wurde , wurde er schließlich 1867 einberufen , da der

Feldzug vom Jahre vorher und auch die böse Cholera große
Lücken in die Reihen der Armee gerissen hatte . Diesen bei¬

den Umständen dankt er seine kurze militärische Laufbahn .

Mitten aus seinen philologischen Studien gerissen , beklagt
er bitter sein Schicksal in einem vom 4. Oktober 1867 datier¬

ten Brief an seinen Freund M u s h a k e. , . Wir sind selten

des Schicksals Herren , aber glauben es zu sein , wenn es

lange Zeit uns günstig war . Dies soll keine Einleitung zu

einer Tragödie , sindern nur die Vorbemerkung zu einer

Zwischenaktmusik sein , die ich in diesem Leben

nicht mehr zu hören hoffte . Trommeln und

Pfeif . .. kriegerischer Klang : da » Schwert schweht nicht i ' ber

meinem Haupt , " ern an _ iner S '
e. diese Feder in

> — Hnnd wird >«> Kürze ein M o r d t e w e h r sei «e

mit Notizen und Entwürfen bedeckten Papiere werden

wahrscheinlich etwas Modergeruch annehmen . Der Kriegs¬

gott hat meiner begehrt , d. h. , man hat mich für tauglich

zum Frei willigendienst befunden , während ich noch bei

meiner Abreise zur Philologenversammlung in Halle im

Glauben stand , daß dieser Kelch an mir vorüber¬

gegangen sei . Mit großer Mühe habe ich durchgesetzt ,

daß ich wenigstens einen Versuch machen darf , ob man mich

in einem anderen Ort , als Naumburg ist , und hei einer

anderen Truppengattung als Artillerie annehmen will . Miß¬

glückt der Versuch , so beginne ich am nächsten Mittwoch

die hiesigen Kanonenzu umarmen — mit mehr Ingrimm

als Zärtlichkeit . "

Der junge Gelehrte beklagt sich ständig , aus seinem ge¬

wohnten Milieu , den Büchern und seiner Arbeit so jäh ent¬

rissen worden zu sein . Seinem Fremd Gersdorff be¬

richtete Nietzsche am 42 . November 1867 : ie über¬

raschend dieser Umschwung war , wie gewaltsam ich meinem

gewöhnlichen Treiben und bequemen Dahinleben entfremdet

J &alduc , du jßmtme £lchtqott
Deutschland - cm dampfendec Qötzentetnpel

Wir lesen in der „ Herforder Zeitung " :

. . Hat sich da seit einigen Tagen der Jugend im alten

Herford und dem Minden - Ravensberger Land eine eigen -

irtige Unruhe bemächtigt . Man sah sie allenthalben

»ifrig mit hochroten Gesichtern Meinungen austauschen .

( Jnd wer sich einmal nach dem Grund dieser sonder¬

baren Aufregung erkundigte , wurde mit einem mitleids¬

vollen Blick von der Seite angesehen , ob dieser kata¬

strophalen Unwissenheit . . . . "

Also , was war denn los ? Jeder Leser wird sicher aufs

äußerste gespannt sein . Ist ein neuer Planet entdeckt

worden ? Sind die Preise plötzlich gefallen ? Wurde für

einen Tag Redefreiheit gewährt ? Nein , aber — „ Der

Reichsjugendführer Baidur von Schirath wollte Westfalen

besuchen " .

Und dann kam der große Tag Ein „ würdiger Empfang "
wurde vorbereitet , Spalier wurde gebildet , die Fahnen und

Wimpel aus der ganzen Umgegend wurden herzugeschleppt ,
und dann . . . und dann . . .

„ Die Wagen des Reichsjugendführers nahen . Aufrecht

iteht Baldur von Schirach und dankt der Her¬

forder Jugend für ihren Empfang . Der Wagen schnurrt

schnell durch die Straßen der Stadt und ist bald ent¬

schwunden . — Die Gruppen marschieren ab , stolz über

ein schönes Erlebnis . "

Und Baldur , das schöne Erlebnis , fährt eilends weiter . Er

kommt nach Bielefeld , und veranlaßt den dortigen General¬

anzeiger zu folgendem Gerüche ! :

„ Im Westen wird es schwarz und schwärzer , sorgen

volle Blicke gehen zum Himmel . Jede Straßenbahn

bringt neue Menschen , jetzt nähert skb die lange

Schlange der Hitlerjugend , Musikzug und Spielmannszug
kommen im Laufschritt . . . bis dann plötzlich ein

Wagen in schneller Fahrt von Frehen herunterrollt .

„ Achtung — Stillgestanden — Augen rrreehts ! " Baldur

von Schirach schreitet die Fronten ab . . . Schon steht

er wieder in seinem Wagen . . . Schon ist er um die

Ecke verschwunden . Die Jungen marschieren heimwärts :

„ Ja . es war leider kurz , aber : Wir haben ihn gesehen ! "
Und so gehts weiter durch ganz Westfalen . Der gefeierte
Pascha ist noch nicht dreißig , sein Lebenslauf weist weder

besondere Leistungen noch große Taten auf , sein Bauch

indessen rundet sich ganz beträchtlich .

Inzwischen verzichten auch die anderen Götter nicht auf

ihren Tribut . Eine neue Art von Feiertagen wurde ent¬

deckt , die „ Bayrische Ostmark " weiß Näheres zu be¬

richten :

„ Mit heiligen Runenzeichen ist der 22 . Ok¬

tober 1933 in die Geschichte der Stadt Kehlheim einge¬
zeichnet — — — Denn der Führer und Reichskanzler

war an diesem Tage erschienen ! Die Bevölkerung er¬

innerte sich am Tage der Wiederkehr dankbaren

Herzens an diesen großen , ereignisreichen Tag . Sie

schmückte ihre Häuser mit Fahnen und folgte am Abend

dem Kreisleiter , der sie zur Teilnahme an der feierlichen

Dankeskundgebung vor dem Rathaus aufgefordert
hatte . "

Wo i »t die Grenze des deutschen Byzantismus ? Er scheint

keine Grenzen zu kennen . Aber es ist eine alte Weisheit :

wenn die Götzen stürzen , rächen sich ihre Anbeter für

jeden liniefall , den sie ihnen darbrachten . Je übertriebener

der Götzendienst , desto furchtbarer die Rache .

ist sa einfach

wurde , wirst Du vielleicht nachfühlen . . . In den ersten

Wochen hatte ich noch den Stalldienst durchzumachen : mor¬

gens um 5 . 30 Uhr war ich im Pferdestall , um Mist hinaus¬

zuschaffen und das Pferd mit Striegel und Kartätsche zu

putzen . Jetzt ist mein Dienst durchschnittlich derart , daß ich

von 7 bis halb 11 Uhr und von halb 12 bis 6 Uhr abends

beschäftigt bin , und zwar den größten Teil dieser Zeit mit

Fußexerzieren . " Recht eindringlich schildert Kanonier

Nietzsche in einem Brief an Rohde ( Dezember 1867 ) sein

Leben . . . Rohde werde fragen , was er , Nietzsche , eigentlich
mache , wenn er nicht mit gelehrten Dingen beschäftigt ist .

„ Er exerziert . Ja , mein lieber Freund , wenn Dich einmal

von Admon in einer frühen Morgenstunde , sagen wir zwi¬

schen 5 und 6 Uhr , nach Naumburg geleiten und in ge¬

fälliger Weise die Absicht haben sollte . Deine Schritte in

meine Nähe zu lenken , so erstarre nicht über das Schauspiel ,
das sieh Deinen Sinnen darbietet . Plötzlich atmest Du d i e

Atmosphäre eines Stalles . Im halben Laternen -

licht erscheinen Gestalten . Es scharrt , wiehert , bürstet , klopft

um Dich herum . Und mitten drin , im Gewände eines Pferde¬

knechtes , heftig bemüht , mit den Händen Unaussprechliches ,
Unansehnliches wegzutragen oder den Gaul mit dem Striegel

zu bearbeiten — mir graut es , wenn ich sein Antlitz sehe —-

es ist heim Hund meine eigene Gestalt . . . Zu anderen

Tageszeiten steht er , emsig und aufmerksam , am gezogenen

Geschiitz und holt Granaten aus der Protze oder reinigt das

Rohr mit dem Wischer oder richtet nach Zoll und Graden

usw . . . . Ich versichere Dich bei dem schon erwähnten Hund ,

meine Philosophie bat jetzt Gelegenheit , mir praktisch zu

nützen . Ich habe in keinem Augenblick bis jetzt eine Er¬

niedrigung verspürt , aber sehr oft wie über etwas Märchen¬

haftes gelächelt . Mitunter auch raune ich . unter dem Bauch

des Pferdes versteckt , Schopenhauer , hilf ! . . . "

In einem anderen , vom 1. Februar 1868 datierten Brief

an Rohde klagt Nietzsche : „ Elender Mensch , sage ich zu

mir , du hast nicht zwei Stunden des Tages und selbst diese

mußt du dem Mars opfern , der dir sonst das Leutnants¬

patent verweigert . Ach . lieber Freund , was ist ein reitender

und fahrender Artillerist für ein Unglückstier , wenn

er literarische Triebe hat ? Mein alter Kriegsgott hat eben

die jungen Weiber , nicht alte verschrumpelte Musen gern . .

Wenn ich Dir sage , daß ich täglich von morgens 7 Uhr bis

abends um 5 Uhr im Dienst bin , außerdem noch bei einem

Leutnant und bei einem Tierarzt Vorträge höre , s o

kannst Dil ermessen , wie schlimm ich

daran bin . Abends ist der Leib schlaff und müde und

sucht zeitig sein Bett . Und so geht es ohne Rast und Rull

aus einem Tag in den andern . Wo bleibt da für wissenschaft¬

liche Ausarbeitungen nötige Sammlung und Kontemplation ! '

Resigniert fügt sich der später zum Gefreiten avancierte

Nietzsche in das von Zwang und Drill erfüllte Leben , frei¬

lich . um oft verzweifelt nach der Ruhe der Studierstube zu

rufen . Er findet Vergnügen am Reiten , aber eines Tages
wird ihm die « zum Verhängnis . Er erlitt beim Reiten eine

Verletzung an der Brust , die operativ behandelt werden

mußte und Nietzsche lange Jahre zu schaffen machte . Am

8. August 1868 teilte er Gersdorff mit . daß er wegen seines

Leidens frühzeitig den Dienst beim Militär verlassen werde :

„ Es verstellt sich , daß ich jetzt meinen Militärdienst nicht

fortsetzen kann ; zunächst werde ich für „ zeitig unbrauch¬

bar " erklärt . Da ich wünsche nachgerade , nachdem es mir

doch nun einmal unmöglich geworden ist , Lindwehroffizier

zu werden , langsam aus den Listen der Wehr¬

fähigen z ii versehwinde n . " Noch einmal jedoch

gerät Nietzsche in nähere Beziehung mit dem Militärischen .

Diesmal allerdings in einer mehr platonischen Form . Es

war im K- : »<" ' " l >r 1870 al » er als Sanitäler D' —nst machte .

Ludwig .

£ s ist so einfach , liebevoll zu sein .

Und doch sind es die meisten Menschen nicht

Ich seh ' sie morden und ich hör ' sie Schrein

Und denk ' : Die Liebe ist doch sehr allein

Und hat ein schmales , trauriges Gesicht .

Es ist so einfach , wahr und klar zu sein ,

Und doch sind es die meisten Menschen nicht .

Sie hüllen sich in tausend Lügen ein

Und schließen ihre Seelen vor dem Schein

Der Wahrheit wie vor allzu grellem Lieht

Es ist so einfach , voller Mut zu sein .

Und doch sind es die meisten Menschen nicht -

Wie Urangst einst befiel den Mörder Kain ,

So schleicht sie sich noch heute in sie ein

Und drückt sie nieder wie ein Bleigewicht

Es ist so einfach , voller Glück zu sein ,

Und doch sind es die meisten Menschen nicht .

Das Glück kommt nie durchs Tor der Gier herein ,

Es lächelt dem Begnadeten allein ,

Der edel bleibt , auch wenn die Not ihn bricht .

Hoiatto .

Acische Juden
Besonders in gewissen Redaktionsstuben . . .

„ Gewiß , es ist richtig , nicht alle Deutschen waren vor der
Machtübernahme Nationalsozialisten , viele konnten es aus
mancherlei Gründen nicht sein und heute braucht der neue
Staat zur Erfüllung seiner Aufgaben , seiner großen um¬
fassenden These der Volksgemeinschaft folgend , alle guten
Deutschen schlechthin . Diese natürliche Tatsache benützen
jene Männer , die noch vor kurzer Zeit ihre ganze Kraft

gegen uns einsetzten , nm mit einer staunenswerten Ge¬

schäftigkeit sich als Nationalsozialisten von echtem Schrot
und Korn aufzuspielen . Es sind dies Menschen , die mit dem

geschäftstüchtigen Juden eines gemein¬
sam haben : Wirft sie der ehrliche brave Deutsche , der
alte Nationalsozialist zur einen Tür hinaus , so kommen sie

katzbuckelnd , mit süffisantestem Lächeln zur anderen Türe
wieder herein . Sie spekulieren dabei auf die Gutmütigkeit
und Vergeßlichkeit der Menschen und , das sei offen zuge¬
geben , haben oft Erfolg damit . . . Wenn es sich um einfache ,

sogenannte ungebildete Menschen handelt , so sind diese

Typen nicht gefährlich , sie fallen rücksichtslos der Ver¬

achtung ihrer Arbeitskameraden im Büro , Werkstatt oder

Fabrik anheim . Es soll sogar hin und wieder einen Mann

aus der Alten Garde geben , der einen solchen Burschen
1 i n,k s und rechts ein paar hinter die

Ohren haut . Das überzeugt , hilft gründlich und wird

auch meist nicht weiter nachgetragen . Gefährlich aber wird

diese Gattung charakterloser Gesellen , wenn sie in der

Reihe der sogenannten geistigen Menschen , zum Beispiel
a m S c Irr eibtisch einet Redaktionizimmer *

sitzen . " „ Fränkische Tageszte . " ( 3. Nov. )

Patience mit ^ hielung
Aber sie kommt von Herzen

Die Einleitung zu einem Heft „ Die schönsten Patiencen " ,
erschienen bei Ullstein eis „ genaue Anleitung zum Legen
von Patiencen , mit vielen Abbildungen " , beginnt mit dem

Satz : „ Patiencelegen hat nichts mit Kartenlegen im Sinne

des Weissageiis ans Karten zu tun . Gewiß wird hier und da

eine Patience gelegt , um zu fragen , ob ein Herzenswunsch

in Erfüllung geht ; aber wenn die Patience dann nicht auf¬

geht , so wird das nicht alt endgültiger Entscheid angesehen ,
sondern in den meisten Fällen wird dann solange weitet -

»elegt , bis die Patience doch aufgeht . . . "

Darum ist Patience jetzt ein beliebtes Gesellschaftsspiel im

„ dritten Reich " .

Selma faqcctöf als Deamatikeein
Wie unser Münchener Korrespondent uns mitteilt , be¬

reitet das bayerische Staattechauspiel für Ende November

das vieraktige Lustspiel „ Onkel Theodor " von Selma Lager¬
löf vor . Das Stück ist eines der sehr wenigen dramatischen

Werke der Dichterin , die bisher In Deutschland ja fast aus¬

schließlich als Epikerin bekannt ist . Es ist eine Dramatisie¬

rung der Lagerlöf * rlien Novelle „ Flaumvögelchen "
( „ Dunungen " ) .

Anekdoten
Heinrieh Laub « leitete einst in Leipzig die Zeit¬

schrift „ Die elegante Welt " . Da er mit anderen Arbeiten

überlastet war , übergab er seinen Posten dem Schriftsteller

Kühne . Als Befürchtungen laut wurden , die Tendena

dieses Blattes werde sich nun ändern : äußerte sich der be¬

kannte Schauspieler und Dramaturg Eduard Dsvrlent

folgendermaßen ! „ Es wird alles beim alten bleiben — denn

das , wessen sich Laube nicht erkühnt hat , wird sich Kühne

nicht erlauben . "
«

Der Komponist G o 1 d n. a r k wurde auf einer Reise von

einer geschwätzigen Coupegenossin belästigt , der es schließ¬

lich gelang , den sonst sehr schweigsamen Komponisten in

ein Gespräch zu verwickeln . Endlich stellte sich der Musikee

der zudringlichen Reisegefährtin mit den Worten vor : „ Mein

Name ist Goldmark : ich bin der Komponist der . Königin von

Sab » ' . " „ Ach, " meinte die Dame , „ das muß wohl ein seht

einträglicher Pesten sein . "



Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers

Dlanifag , lt . Novambar . tW

OffoAus dem Zellengefängnis
Briefe aus bewegter , schwerer Zeit 1848 - 1856 Corvin

von

Zu den interessantesten Gestalten der Revolution von 1818 gehörte Otto von Corvin . Er wurde
1812 in Gumbinnen in Ostpreußen als Sohn eines l ' ostdirektors geboren . 1880 —35 diente er als preu¬
ßischer Leutnant erst in Maina , dann in Saarlouis . Nachdem er seinen Abschied genommen , nahm der

geistig vielseitig interessierte junge Mensch an den Bewegungen des Vormärzes lebhaften Anteil — als

leidenschaftlicher Republikaner und Demokrat . 1818 kämpfte er in den Reihen der Aufständischen in
Baden . Im Mai 1819 , als die Gegenrevolution die Oberhand gewann , verteidigte er als Biirgerwebr -
oberst Mannheims die Stadt gegen die Preußen . Als Chef des Generalstabes suchte er dann die Festung
Rastatt zu halten . Nach ihrer 1. « hergäbe wurde er standrechtlich zum Tode verurteilt , kurz vor der

Erschießung zu sechsjähriger Festungshaft begnadigt .
In seinen „ Erinnerungen " schildert er , wie diese Begnadigung eintraf , als schon alles für die Er¬

schießung vorbereitet war . Diese sechsjährige Festungshaft bat er bis zur letzten Stunde abbüßen müssen .

Er bat in diesen Jahren viel gelitten . . Aber liest man die Briefe , die er an seine Frau geschrieben hat .

so wird man finden , daß der damalige Strafvollzug ( für einen Rebellenführer , der mit der Waffe er¬

griffen wurde ! ) immer noch human war , vergliche » mit den Zuchthäusern , Gefängnissen und Konzen¬

trationslagern , in die achtzig Jahre später das „ dritte Heidt " seine Gesinnungsgegner sperrt . Wir ver¬

öffentlichen eine größere Anzahl der Briefe Corvins . Sie sind seinem längst vergriffenen , 1881 er¬
schienenen Buche „ Aus dem Zellengefängnis " entnommen . Es sind menschliche Dokumente

von tragischer Größe und mit bemerkenswerten Einblichen in die politische Situation nach 1818 dar¬

unter . Vor allem den Briefwechsel mit seiner Frau wird jeder Mitfühlende mit tiefer Anteilnahme lesen .

Otto on Corvin bat nach seiner Entlassung eine vielseitige schriftstellerische Tätigkeit ausgeübt .
18f »l erschienen seine vierbändigen „ Erinnerungen " . Die Reihe seiner Geschiditswerke ist lang . Ant be¬

kanntesten ist er durch den „ Pfaffenspiegel " geworden , der in den weltanschaulichen Kämpfen der

Vorkriegszeit eine gewisse Rolle spielte . Im Jahre 1886 endete sein reiches und abenteuerliches Leben .

3. Fortsetzung

Angst und Sehnsucht
Rastatt ( ? ) ohne Datum .

Mein einzig geliebter Otto !

Ich bin hier und darf Dich nicht sehen . — ja ich darf

tidtt einmal in derselben Stadt bleiben wo Du bist und wo
Dein Schicksal entschieden werden wird . Es ist hart ! es wäre
mir ein großer Trost gewesen , in Deiner Nähe zu wohnen
und allem auf Dein Schicksal Bezüglichem zu folgen . Die .

Unruhe und Angst um Dich mein Lieb raubt mir beinahe
den Verstand und alle Tatkraft . Ich möchte für Dich leiden ,
oder wenigstens mit Dir alles ertragen und schon ertragen
haben , denn Du hast viel gelitten , Du stolzes , edles Herz .
— Ith war ein paar Tage, bei meinen guten Eltern , aber
da trieb midi die Unruhe wieder hierher ; man sagte , Du

würdest nach Mannheim gebracht werden . Das veranlaßt «
mich hauptsächlich hierher zu reisen , und daß ich es nur ge¬
stehe , die . Hoffnung Dich zu sehen zu können . Was gäb '
ich für ein paar Augenblicke , in denen ich au Deinem treuen
Herzen ruhen könnte . Dir in Deine schönen lieben Augen
sehen und Deine , heißen Lippen küssen . Freudig wollte ich

raein Todesurteil unterschreiben , könnte ich gleiches Schick¬

sal mit Dir leiden und teilen , Du mein einzig Glück . Ich Ifabe

noch nicht alle Hoffnung für den Ausgang Deines Schicksals

aufgegeben ; im Gegenteil glaubt man allgemein , daß Dein

Urteil ein milderes sein wird . Ich habe den Grafen Gröben
selbst gesprochen ; er hat mir etwas Mut gemacht , und mit
vieler Anerkennung von Dir gesprochen . Wer sollte es denn
nicht anerkennen , daß Du ehrenwert gehandelt hast . Du
konntest Dich mehr lU einmal frei machen und hast es
nicht getan , obsdion Du wußtest , daß Dein Los ein hartes

sein würde . Du — doch nein , ich will nicht davon sprechen ,
ich überlasse mich sonst zu sehr dem Drange meines Gefühls

und da mein Brief gelesen wird , so könnte man über Deine

Frau lächeln . Ich will Dich nur bitten mir zu antworten ,
durch die Güte des Generals von Holleben wird Deine Ant¬

wort zu mir gelangen . leb habe am Dienstag nadi Berlin

geschrieben und auch an Deinen Freund G. , ihm die Ein¬

lage geschickt , welche ? Du mir an ihn in Deinem letzten
Brief gelegt hattest . — Wähle Dir nur einen tüchtigen
Advokaten ; es kommt ja alles auf Deinen Verteidiger an .
Darfst Du nicht Stieber aus Berlin wählen ? — Ich habe

überall gehört , es sollen so viele Handlungen von Dir zu

Deinem Vorteil sprechen . Selbst in Mannheim sagen das

Deine Feinde . — Setze selbst jetzt schriftlich alles das auf ,

was Dn vor Gericht sagen mußt , damit Du ja nicht vom

Augenblick gedrängt , Tatsachen vergißt , die von Wichtigkeit
bei der Entscheidung Deines Urteils sein könnten .

Schreibe mir , was ich Dir schicken soll . Hast Du noch

Wäsche und Kleidungsstücke ? Was Dir fehlt , schreibe ja auf

— Du hast zwar alles nötige von Hause mitgenommen , doch

sah ich Dich im Gefängnis sehr schlecht , gekleidet . Ich schicke

Dir Deinen alten Schlafrock , welchen Du zwar nicht mehr

tragen wolltest . Glücklicherweise hah ich denselben noch

nicht verschenkt und auch Deine Dose , ein Kistrhen Zigarren ,
drei alte Hemden , zwei Paar Strümpfe , zwei Taschentücher ,

eine Halsbinde .

Du hast mich um mein Bild gebeten ; ich schicke Dir zwar

das , welches Dn nicht leiden konntest ; aber jetzt wird es Dir

schon recht sein ; ich kann mein trauriges , verweintes Gesicht

doch nicht zeichnen lassen .

Leb ' wohl ; ich muß Dich lassen mein süßes Lieb . Was ich

Dir auch noch alles sagen könnte , es erstirbt mir doch durch

den Gedanken wo Du bist und was aus Dir werden wird .

Schreibe gleich und so rasch als Du darfst an

Deine Helene .

Ich gehe ; ich muß ja zu meinen Eltern . Dorthin adressiere

die Briefe an mich . —

Ich lege Dir zwei Taler ein ; darf ich Dir mehr schicken ?

Der Tag des Standgerichts
Am 15. September . Samstag , fand mein Standgericht statt .

Ich verteidigte midi selbst . Ueber diese Verteidigung

sprachen sieh seihst feindlich gesinnte Zeitungen günstiger
aus . als sie es nadi meiner Meinung verdiente , den ich hatte

midi gar nicht darauf vorbereiten können . Die Zeitungen

sagten darüber : „ Rastatt , 15 . September . Der

heutige Tag brachte uns die sehr interessanten Verhand¬

lungen des Standgerichte » Über Otto , Julius Bernhard von

Corvin - Wiershißki . — . . . . Fesselnder , gewandter , logischer

mag sich selten ein Angeklagter verteidigt haben , mit mehr

Ueberlegung ist wohl selten ein Wort nadi dem andern

abgewogen worden , und nicht leicht kann eine Verteidigung

sowohl durch günstige Umstände und Tatsachen , als durch

wohlgelungenen Vortrag so sehr unterstützt werden , als wir

dies beute von Corvin hörten . . . . Es war interessant z «

hören , daß von dem Dutzend Belastungszeugen aus Mann¬

heim über die Hälfte , fast mehr Entlastungszeugen waren ;

und die Aussagen der übrigen waren so schwankend , daß

darauf eigentlich keine Anklage sich gründen ließ . — . . . So

wußte der Angeklagte durch seinen gewandten Vortrag , ohne

gerade auf so unmännliche Art , wie man die seiner Vor¬

gänger , sich als gänzlich unschuldig darzustellen , doch jeden
erschwerenden Umstand so zu mildern und namentlich die

Anklage wegen Beschießung von Ludwigshafen so gänzlich zu

widerlegen , daß eigentlich kein Anklagepunkt mehr kräftig

genug erschien , ihn vor das Standgericht zu stellen . —

. . . . Mit größter Spannung sah man dem Resultat der drei

viertelstündigen Beratung entgegen . Es laute mit 5 Stimmen

gegen eine , den Präsidenten nicht mit gerechnet , auf Tod .

Corvin vernahm es mit einem augenblicklichen Zucken , dann

aber mit Ruhe . Er wurde unter dein Bedauern vieler ans

dem Saale abgeführt . " —

Meine Verteidigung ist ziemlich wortgetreu aufgezeichnet
worden und ich gestatte mir , sie abdrucken zu lassen , wobei

ich nachher zu bemerken bitte , daß es eine Ver¬

teidigungsrede war und es mir keineswegs daran !

ankam , nieine etwaigen Verdienste um die Sache des Auf -

Standes hervorzuheben ! —

Meine Herren ! Ich danke Ihnen , daß Sie mir persönlich
das Wort zu meiner Verteidigung gestatten , da ich manche »

zu sagen habe , was nicht in den juristischen Teil derselben

gehört , den ich durchaus meinem Herrn Verteidiger über¬

lassen habe . Vor dem Herrn Verhörsrichter hib " ich Ein¬

wendungen gegen die Kompetenz Ihres Gerichts erhoben : ich

tat es nur aus einem formellen Grunde . Ich kenne zu gut die

Geschichte , um zu wissen , daß es in der Politik nur ein Recht

gibt : das Recht des Stärker » . Ich erkenne daher vollkommen

an . daß Sie , meine Herren , in Ihrem politischen Rechte sind ,

mit mir nach Beliehen zu verfahren und um so mehr , als die

Besatzung von Rastatt sich auf Gnade und Ungnade ergeben
mußte . Ich erkenne es also als eine Gnade an , daß Sie .

mich überhaupt einem gerichtlichen Verfahren unterwerfen .

— Sie sehen , meine Herren , ich hin mir über meine Stellung
vollkommen klar und mache mir darüber keine Illusionen

Freilich erscheint , es trotzdem hart , daß Sie mich nach Ge¬

setzen beurteilen , die eigens für diese Revolution gemacht
wurden und die mir bis kurz vor Uebergahe der Festung

vollständig unbekannt waren . Teils lag dies in der physischen
Unmöglichkeit , teils in dem Umstände , daß die revolutionäre

Regierung ein großes Interesse daran hatte , dergleichen Be¬

kanntmachungen mit allen Mitteln zu verhindern . Gesetze

werden aber erlassen und Strafen für bestimmte Vergeben
darin angedroht in der Absicht , daß diese Drohungen einen

Eindruck hervorbringen und vor dem Begehen solcher

Vergehungen abhalten sollen . Was ich aber nicht kenne , kann

keinen Eindruck auf mich machen . — Doch , meine Herren ,
das vae victis ist ein altes Wort . —

Meine Herren , ich bin Schriftsteller . Ich darf nicht vor¬

aussetzen , daß Sie meine Schriften kennen . Ich bin Geschieht -

schreiber . Seit meiner Jugend hab ich mit Liebe die Ge¬

schichte studiert , denn sie erschien mir stets als das Buch

der wahren Weisheit , der wirklichen Offenbarung . Seit

zwölf Jahren schreibe ich Geschichte und ich schrieb mit

Ernst , mit Begeisterung . Meine Werke sind in fremde

Sprachen übersetzt und dieser Umstand und mehr der , daß

man sie überall als Bücher anempfiehlt , die . zur Veredlung
und Bildung des Volkes geeignet sind , macht mich stolz . —

Durchdrungen von der Würde meines hoben Berufs habe ich
mit der Gewissenhaftigkeit und dem kalten Blut wie ihn
Richter haben sollen , die Archive der Fürsten , die Werke
der \ olksschriftsteller studiert , und wohin immer midi
meine Sympathien ziehen mochten , ich habe mich stets he »
slt - ebt . ein unparteiischer Geschichtsschreiber zu sein Da¬
durch hab ' ich mich gewöhnt , alle politischen Ereignisse - mit
kaltem Blute und vom rein objektiven Standpunkte anzu¬
sehen . ( Fortsetzung folgt . )

Sie Stimm * )
Sein Strebensziel war erreicht . Er war unumschränkter

Gebieter über ungezählte Millionen Menschen . Eine Gewalt
über Leiber und Seelen hatte er errungen , wie kein Staats¬

mann , kein Herrscher sie je besaß . Ein Wort »eines Mundes
— Gesetze wurden erlassen , hohe Behörden eingesetzt oder

abgeschafft , politische Ereignisse von unabsehbarer Trag¬
weite nahmen ihren Lauf . Ein Winken » einer Hand — Tau¬

sende sanken blutend nieder . Zehntausende wurden gefol¬
tert , vertrieben , ihrer Habe beraubt , für ehrlos erklärt .

Sein Wille war allmächtig und allweise . Millionen schworen

ihm und marschierten zu seiner Ehre . Ueber Paläste und

Riesenbetriebe , Hörsäle und Kirchen , bis ins kleinste Dorf

und in die letzte Hütte reichte die Macht seines Willens .

Dichter besangen , Künstler bildeten , Priester segneten ihn .

F - war der Herr — wehe dem , der sich nicht beugte !

Denn was er sinnt , ist . S c Ii r e c k e n ,
Und was er blickt , ist Wut ,
Und was er spricht , ist G e i ß e I,

Und was er schreibt , ist Blut ! —

Eines Abends nadi vollbrachtem Tagewerk ging er zur

duhe . Stolz erfüllte sein Herz : wieder hatte er seine Macht

ausgedehnt , hatte neue Gegner dem Henker Überlieferl .

hatte neue Huldigungen empfangen . Er war müde von all

seinen Erfolgen . Sanfter Schlummer sollte ihn stärken zu

neuen Ruhmestaten , zu neuen vernichtenden Schlägen gegen

seine Gegner .

Er schloß die Augen , wandte den Kopf . Er wollte schlafen .

Doch was war das ? Sein Ohr hörte eine flüsternde

Stimme . Sein geschlossenes Auge sah eine blutende Hand ,

hnchgestreckt den Zeigefinger . Und die Stimme flüsterte :

„ Du hast gelogen : hast tausendmal dein Wort ge¬

brochen , hast falsche Ehrenwörter gegeben und Meineide

*) Ein Zukunftsbild für Hermann Göring

geschworen . Du hast falsche Urkunden gebraucht und aller¬

orten die - Stimme der Wahrheit erstickt !

Du hast getötet : hast zahllose Menschen ermorden , zu

Tode quälen , verhungern , in Verzweiflung und Selbstmord

treiben lassen !

Dau hast geraubt : hast den Armen ihr sauer erspartes
Gut genommen , hast deinen vertriebenen Gegnern den Not -

groschen entzogen und dich an ihrem Elend geweidet , hast

deine Spießgesellen verjubeln lassen , was den Hungernden

an Nahrung , hast sie in prunkender Kleidung vergeuden

lassen , was den Darbenden an der dürftigen Hülle ihrer

Leiber gestohlen wurde !

Du hast Eltern den Sohn . Frauen den Mann , hast Kin¬

dern den Vater und die Mutter genommen , hast mit dem

Hohn deiner Schergen den Jammer der Witwen und Waisen

noch verbittern , ihr Andenken von feilen Schreibern be¬

sudeln lassen !

Und nun bereitest du deiner Frevel größten : den neuen

Krieg ! Millionen sollen in giftigen Gasen ersticken , von

Seuchen zerfressen , von Granaten zerrissen , in der Glut der

Städte verbrannt werden . Millionen sollen fallen , damit über

den verhungernden , entehrten Rest der \ ölker du deines

Schreckens Herrschaft aufpflanzen könnest !

Wehe dir und deinem Gefolge ! Wehe denen , die das

Gut der Armen fressen und ihren . lammer vermehren !

Wehe denen , die da waten in Blut und Kot , in Tränen und

Jammer ! Wehe , wehe , wehe ! —

Die Stimme schwieg . Vor seinem geschlossenen Auge

reckte die blutende Hand einen knöchernen Finger .

Kalter Schweiß bedeckte sein Gesicht . Mühsam wandte

er sich und drückte den Knopf der Klingel . Der Führer

der Leibwache erschien . — „ Hast du gehört ? " — „ Nein .

Herr , ich hörte nichts . " — „ Ganz leise , und doch wie der

Donner des Gerichts ! " — „ Nichts . Herr . " — „ Sucht nadi '

Bringt mir den Kerl herbei ! In Blut und Qualen soll « eine

Stimme verröcheln ! " ' — „ Zu Befehl ! ' -

Sie suditen . Sie fanden niemand und nichts . — Aber jeden
neuen Abend flüsterte die Stimme , hob sich die blutende

Hand .
Der Herrscher sandte viele tausend Schergen , die jeden

Ort im Lande durchsuchten . Er schickte sie über die Gren¬

zen , daß sie mit List und Tücke den Träger der Stimme
und der Hand ausfindig machen und zu Folterhöhle schaffen
sollten . Er bat und flehte die Herrscher der fremden Län¬
der an . sie sollten die Stimme ersticken , die blutende Hand

eingraben . Alles vergebens . Jeden Abend flüsterte die

Stimme , hob sich die blutende Hand —

Aber die Flüsterstinime wurde auch von anderen - gehört .
Und . sie sahen die blutende Hand . Tag für Tag wurden es
mehr — wurden Tausende — Hunderttausende — Millionen
über Millionen ! Und die Flüsterstimme wuchs und wuchs .

Bald tönte , sie wie das Brausen des Windes . Der Wind ward

zum Sturm , ward Orkan . Millionen und Millionen Stimmen

mischten sich darein . Und der Orkan erfaßte die Säulen des

Herrschergebäudes , die Kasernen der Schergenregimenter ,
die Türm » , die durchs Land die Lüge verbreitet hatten . Und

er wurde allmächtig — keine Beschwichtigung wirkte . Keine

Gegenwehr half . — In Trümmer und Asche liegen die Pa¬

läste , in denen das Unrecht sich gespreizt hatte . Verschüttet

sind die Folterkeller , zerfallen die Türme und die unter¬
irdischen Gelasse , die dem Menschenmord gedient hatten . —

Ein freies Volk , ledig seiner Ketten und Bürden ,

schreitet durchs Land . Ewsig pflegt es den Acker , schafft

Güter aus den Bergwerken und in den Fabriken . Ihm g e »

hört sie , froh genießt es den Ertrag seines Fleißes .

In Gerechtigkeit , Frieden und Freude
wachsen seine Kinder zu freien und guten Menschen heran .

Gerechtigkeit , Friede und Freude erfüllen das Land , er¬
füllen die Welt .

Aber verhallt ist die flüsternde Stimme ,
verschwunden die blutende Hand ! Versunken

sind Qual und Schande einer grausigen Vergangenheit .
' Eckart ,



Olfener Brief
an den denkdien Justliminlsfer Dr . Gttrlner , Berlin

Grauenvolle Menschenschinder im Konren ralionslacier

Hitler rast !

Exzellenz !

Vänfii dem nördlichen Teil der holländischen Ostgrenze
Sieht nch aus deutscher Seite jenes unkultivierte Emsland
zwischen Papenburg und Lathen , zu dessen Kolonisation vor
einigen Jahren der frühere katholische Regierungspräsident

r . Sonnenschein - Osnabrück Mitglied des Herren -
llubs und Freund des Herrn von Pape « , einen umfang -
reichen Plan ausgearbeitet hat . Damals sollte dieses große
Projekt im Rahmen des sogenannten »Freiwilligen Arbeits -
diennes " durchgeführt und dieses Land einer fruchtbaren

Bewirtschaftung erschlossen iverden , damit nicht länger der
Blick der aus hochkultiviertem Boden schaffenden Nicderlän -
der aus dieses unter gleichen geograsischcn und klimatischen
Bedingungen dennoch als öde Wüste liegende „ Musfrika " spöt -
tisch zeigt .

Ein löbliches Beginnen !
Doch inzwischen haben sich die Kulturausgaben des „ Frei -

willigen Arbeitsdienstes " erheblich geändert , wie der Bor -

beimarsch von 52 000 Mann dieser bestausgcbildcten Infan¬
terie vor dem Herr » Reichskanzler auf dem Nürnberger Par -
tcitag der NTTAP . beweist .

Tos Bedürfnis nach Kultur im allgemeinen und nach
Bodenkultur im Emsland im besonderen ist geschwunden .
Brauchte doch das neue Reich ein deutsches Sibirien , in daö

es seine unbequemen politischen Gegner verbannen konnte .

Tiefes Sibirien ist dort entstanden , kaum einige Stein -

Würfe von der holländischen Grenze entfernt . Für meine

Landsleute dort an der Grenze ist — wenn sie zu den Wach -
türmen der Konzentrationslagern hinüberschaueu , aus denen

larabinerbeivasfnete Posten nach Flüchtlingen , aus der Lauer

liegen — ans dem Spottivort „ Muffrika " ein grancnerregen -
der Begriff der Schmach und Schande gcivorden . Und mehr

noch als ehedem geht ein Wort um , das nicht mehr allein auf

den Bode » , sondern auf ein ganzes Ttaatsfystem bezug hat
und die deutlichste Grenzmarkiernng beim richtigen Namen

nennt : „ Dort , wo die Kultur endet , beginnt
T c u t s ch l a n d. "

Tiefes Gebiet untersteht verwaltungstechnisch Herrn

L u tz e, Oberpräsident von Hannover . Er ist identisch mit den ,

Ehes der SA . , dem Nachfolger des am 80. Fntti 1984 so plötz¬

lich verschiedenen Herrn Reichsministcrs Ernst Röhm .

Tie „ Staatlichen Konzentrationslager " , wie ihr offizieller

Titel lautet , unterstehen seit der Berschinelzung des prensti -

scheu mit dem Reichsjustizministerium , wie alle Strafvoll -

zugSbehördcn , Ihrer Verantwortung , Herr Minister . Sic

haben auch die Gelegenheit der Einweihung des Horst - Wessel -

Tenkmals im September dieses Jahres in Papenburg be -

nutzt , um Ihrer Aufsichtspflicht zu geniigen . Es ist nicht

meine Ausgabe , mit Ihnen , Herr Minister , darüber zu rech -

ten , wie Sic es mit Ihrer Aufsichtspflicht vereinbaren , an

den Einweihungsseierlichkeiten dieses Tenkmals unter

Vermeidung jeder Berührung mit den Konzentrations -

Häftlingen teilzunehmen . Ich iveiß auch nicht , wie weit eS

der Wunsch der Lagerleitungen war . Ihnen den Anblick der

geschundenen Kreatur Mensch zu ersparen , wie weit es Ihr

eigener Wunsch war , einem solchen Zusammentreffen aus

dem Weg zu gehen oder wie weit sich in dieser Frage die

Wünsche der Lagerleitungen mit den Ihrigen auf gemein -

samer Basis gefunden haben .

Ich weiß nur rineS , doch dies mit « m so größerer Bestimmt -
" heit : daß selbst auf die tÄesahr hin , aus Rache zu Tode

gemartert zu werden , sich Häftlinge gesunden hätten , die

Ihne » , Herr Minister , bei einer Begegnung ihr granenvol -

les Martcrdasein in » Gesicht geschrien hätten .

Tiefe Gelegenheit , Herr Minister , haben Sie versäumt .

Ohne Ihr Zutun ivurde das Versäumnis nur ein Aufschub

von einigen Wochen . Tos Glück dreier Todeskandidaten , die

der Ihrer Amtsgewalt unterstehenden Hölle von Papenburg

entronnen sin », zwingt Sie zu einer Stellungnahme vor der

Weltöffentlichkeit über die Verbrechen , die in den Staatlichen

Konzentrationslager » begangen werden von SA . - Lc » ten . die

zur Tarnung vor der Ocsscntlichkcit die Uniform von Schutz -

Polizisten tragen und unter den oooo Gesangenen und 1000

wachhabenden Schindern die einzigen und wirklichen Ver -

brechcr sind . , .
Tie drei Flüchtlinge , von denen nebenbei zwei Burger des

polnischen Staates sind , zählen 88 , 25 ind 88 Jahre . Menschen ,

die in Teutschland nie politisch oder gewerkschaftlich organi¬

siert waren und gerade deshalb von politischen Gruppen als

Kuriere verwendet und ihre Wohnungen als Depotplätzc für

illegales Material benutzt wurden .

Es wäre schade für Papier und Truckerichwärze , gegenüber

einem heute in Teutschland amtierenden Minister an das nur

in der K n l t n r w c l t gültige Mcnschenrecht der freien Mei -

» ungsäußernng zu appellieren . Wirkungslos muß ein Appell

an das Rechtsgefühl sein und bleibe » gegenüber einem Re -

gierungssystem , dessen Justizminister überschattet wird von

der alleinverbindlichen und alleinverantwortlechen Person

eines „ obersten Gcrichtsherrn " , der am 80 . Juni 1934 seine

„ RechtS ' - Aussassnng blutig demonstriert hat .

Rein , Serr Minister , ick appelliere nicht an Sie . Ich sor -

dere die Anklage vor den Schranken des Weltgewesiens

gegen den ans dem „ Führerprinzip " Verantwortlichen für

folgende unmenschliche Barbareien :

5in 21 jähriger Pole

E i n 21 jähriger Pole , landwirtschaftlicher Arbeiter ,

vird wegen eines Brieses , den er nach einer andern Stadt

n bringen hat und denen Inhalt er nicht kennt , als „ Hoch -

«erräter " zu . ' I Monaten Znchthans verurteilt . Als nach der

. Weihnachtsamnestie " die klägliche » Reste der ersten Garni -

nr Mißhandelter entlassen werden , kommt er mit einem

- chub aus der Strafanstalt Brandenburg nach Lager V Neu -

Ü st tum . Zum Empfang iverden ihm die Hände an ! den

stücken gebunden und zwei Stunden lang hagelt es Fußtritte ,

^austi ' chläge , Kolbenhiebe und Stöße , bis das Opfer bewußt -

o » liege » bleibt . Tann nimmt man die Fessel ab und

chmeißt ihn in Arrest . Es ist kalt und man hat ihm die » >ei -

er bis auf ein dünnes Hemd vom Leibe gerisien . « o sitzt er

» der Zelle , ohne Essen , ohne wärmende Decke . Er will der

»eiteren Marterung entgehe » , zerschlägt ein Fenster und

' ersucht , sich mit de » Glas ' cherben die Pulsadern auszuschnci -

e » und an Brust und Bauch todbringende Schnittwunden

eiuibriiwe » . Es mißlingt Morgens wird er der Wache vor -

eiührt Das Blut an den Schnittstellen ist getrocknet , die

Sunden sind verschürst . Ein SA - Mann in Schubvwlizei -

lnisorm nimmt einen Wattebausch und reibt die Wunde

»jeder aus . bis Blut * » rinnen beginnt . Mit grinsendem Ge -

!cht fragt er :

„ Tut es weh ? " „

Taraushin drückt der r" " Ge -

»eilte merkt , daß es dem SA Mann nur an die - Mindere !

„ komm « » nd beantwortet die neue Frage , ob es schmerze ,

rit - nein Ter SA Mann schmiert dem Gelange » ? , , nun

sod in die Wunde . Tann geht es zurück in Arrest . Am nach -

sten Tag wiederholt sich die Prozedur . Nur daß die stinkende

Fantasie des wachhabenden Sadisten eine neue Perversität er -

sonnen hat : diesmal reibt er dem geschundenen Opfer die

Wunde mit einer — Bürste aus !
An diesem Tage soll der Gefangene trotz seiner Wunden

arbeiten , d. h. einen mit nassen Tand volGeladenen Schub -

karren auf sandigem Grund im Lansschrilr einige hundert
Meter weit schieben . Diese Methode ist an sozialdemokrati -
sche » Funktionären erprobt . Jedes Verringern des Tempo

hat Kolbenhiebe der Wachmannschaft mit dem Karabiner in

die Nieren zur Folge . Besonders sadistische Schinder machen

sich auch ein Vergnügen daraus , die Gefangenen mit Bajo -

nettstichen anzutreibe » . Der junge Pole verlangt zum Arzt

geführt zu werde » . Herr Tr . Wagner behandelt ihn mit

— Fußtritten ! Tann wird er 14 Tage lang in Ketten gelegt .

Tie Hände komme » dabei in Handschellen , die an eine etiva

40 Zentimeter lange Eisenstange geschmiedet sind . Bon dieser

Stange geht eine Kette z » den Füßen , die von Fnßschellen
umschlossen werde » . Das ganze Folterinstrument wiegt

38 Pfund und muß bei der Arbeit mitgeschleppt werden . Diese

Behandlung ist kein . Einzelfall . Er ist die Norm für die

Strafkompanie . Und zu ihr kann man für illibtstimmtc ,

monatelange Tauer abkommandiert werden , nur weil man

mit brennender Zigarette in den Tchlasraum gegangen ist .

To erging es dem zweite » Polen , einem 25iährigen Mann .

Er erhielt wegen dieses Verbrechens außerdem noch sieben

Taae Ketten angelegt . Ter Rufname für ihn war nur : „ Po -

lack ! "

Ein 33jähriger Deutscher

Dem 83jährige » Deutschen , einem Angestellte » , hat man

bei einem nächtlichen Alarm die Hand abgetreten . Beim

Alarm müssen die Gesangenen im Renntempo durch die

schmale Tchlasrannitür ins Freie und aus Befehl ebenso rasch

zurück . In dem Gedränge hat man diese » Mann z » Boden

gestoßen und ihm dabei die Hand durch Tritt gebrochen . Tie

Rennerei ist verständlich , wen » man weiß , daß rechts und

links vom Eingang zum Tchlasraum ein Wachposten steht ,

der — wenn es ihni nicht schnell genug geht — mit dem Bajo -

nett ans die Gefangenen einsticht und so antreibt .

Webe de, " der sich über diese Mißhandlungen zn beschwe -

ren wagt ! Tie - Gefangenen stehen derart unter Druck , daß

ein menschenfreundlicher Medizinalrat aus Celle , der vor¬

übergehend Lagerarzt war , auf die Frage nach der Ursache

solcher Stichwunden von einem Gefangenen die Antwort

erhielt : „ Ich habe mich am Stacheldraht verletzt . "

Andere Greuel

Erst aus Vorhalt , daß es sich doch nur » m vier Bajonett -

stiche handeln kann , gab der Gefangene den wahren Sach -

verhalt zu .
Nach diesen Methoden sind im „ Totenlager V" viele sozial¬

demokratische und kommunistische Funktionäre behandelt

worden . Einer von ihnen , Rechtsanwalt Tr . Litten ( Berlin ) ,

ist jetzt erst wieder aus dem Lazarett entlasse », nachdem er

dort mit einer schweren Beinverletznng gelegen hat . Er war

von einer Lore gefallen und diese fuhr ihm über die Beine .

Besondere Schindereien behalten sich der Lagerleiter » nd

sein Stellvertreter in ihren Büroräumen vor . Tort hält

einer dem Gesangenen ' die Pistole vöt ü » d der andere teilt

dann Kinnhaken aus .

Wendling , einen sozialdemokratische » Funktionär , hat

man langsam zu Tode geschlagen . Ter Körper zeigte viele

Wunden . Nieren » nd Lungen schlugen ihm die SA . in immer

neuen Prügelszenen kaputt . Mit 40 Grad Fieber warf man

ihn unter die kalte Dusche . Die Wunde » eiterten . Ter SA . -

Mann , der den Sanitätsnnterofstzier spielte , hat ihm die

Wunden mit dem Bajonett ausgestochen ! Wendling kam dann

zwei Tage vor seinem Tode ins Krankenhans » ach Pape » -

bnrg . Tie katholische » Schwester » protestierte » gegen die

unmenschliche Behandlung . Taraushin holte die Gestapo zwei

der SA . Burschen aus dem Lager .
Ein anderer Mord an einem Gesangenen wurde durch

einen Bauer » publik gemacht . Ter damalige Lagerleiter

Alfred CK lese beteiligte sich selbst an der Verfolgung

eines entsprungenen Häftlings . Tie Häscher fanden ihn in

der Scheune eines Bauer » . Mit zwei Schüssen wurde er an

Ort und Stelle erschossen . Dabei tötete die zweite Kugel

außerdem » och ein Mntterschweln des Bauern . Tie Lager -

leitung verweigerte dem Bauern eine Entschädigung . Als

dieser Anzeige erstattete , wurde auch der Mord ausgerollt .

Dieser Wiese verschwand dann . Er soll angeblich wegen Mordes

und Unterschlagungen acht Jahre Zuchthaus erhalten habe » .

Tie Gefangenen mußte » kür die SA . auch eine » Sportplatz

bauen . Das war „ freiwillige Arbeit " . Das heißt , wenn s >

morgens um 0 Uhr ihre magere Suppe » nd zwei Stück trok -

keneS Brot verzehrt und einen halben Liter Kaffee als ein -

zige „ Tagesvervilegung " gefaßt hatten , ging eS zu nenn -

stündiger , ununterbrochener Karrenarbeit in die Heide . Nach

einer viertelstündigen Essenpanse » ach der Rückkehr um 5 Uhr

Schicksal des Standartenführers Uhl

In der „ N e u e n S a a r - P o st " ( Nr . 192 ) lesen wir : <

„ Unter diesem Titel wurde eine Broschüre herausgegeben ,
die in Europa viel verbreitet und beachtet wurde . Diese Bro¬

schüre enthält auch eine Anzahl Namen von Personen , die

am 80. Juni 1934 erschossen wurden . Tie Liste ist nicht voll -

ständig . Jnsbesonders fehlte eine Person , die Hitler in sei -

» er nachherigen Reichstagsrede bei Namen nannte . ES hau -

delt sich um Standartensührer U h l, der » ach eigener Angabe

Hitlers in seiner Reichstagsrede dazu ausersehen gewesen

sein soll , ihn ( Hitler ) zu beseitigen . Wie dieser Mann „ zur
Strecke " gebracht ivurde , mögen nachstehende Zeilen zeige » .

Am Tage des angeblichen Röhmputsches ( 80. Juni >984 )

war im Hauptquartier der angeblichen Verschwörer in Wies -

see ( bayerische » Alpen ) alles in tiefstem Schlafe , während —

nach eigene » Worten Hitlers — am gleiche » Morgen bei An -

Fünft Hitlers auf dem Flugplatz Oberwiesenfeld die fälsch -

lich alarmierte SA . schon wieder einrückte . Wenn schon nicht

verständlich ist , warum sich das Hauptquartier der angeblichen

Verschwörer fast 100 Kilometer von München entkernt im

Gebirge befindet und die Verschwörer selbst in der kritischen

Nacht sorglos schlafen , so ist noch weniger verständlich , daß

Standartensührer Uhl — der doch die Hauptperson zur Be -

seitigung Hitlers gewesen sein soll — sich in der bewußten

Nacht auch etwa 100 Kilometer von München entfernt — aber

in entgegengesetzter Richtung — in seinem Standorte Jngol -

stadt a » der Donau aufhielt .
Uhl war also fast 200 Kilometer von Röhm entfernt und

erfreute sich in dieser Nacht ebenfalls eines gesunden Schla -

fes , denn er hatte sich am Abend vorher mit Freunden am

Alkohol vergnügt und hatte für einen guten Schlaf die ge¬

nügende Bettschwere . Röhl » muß ein schlechter Soldat ge -

wese » sein und ebenso Uhl . wenn sie sich in der Nacht , wo der

Putsch stattfinden sollte , so weit vom Aktions - Zentrum ent¬

fernt hielten und sich ruhig zum Schlafen legten . Diese Tat -

lache wollte so manchem nicht einleuchten , auch nicht Ttan -

dartensührer Uhl , als er am Vormittag des 30. Juni von

einem Freunde ans seinem schwere » Schlaf geweckt und ge -

warnt wurde .
Hitlers SS . war bereits in Ingolstadt eingetroffen und

suchte Uhl . Man ahnte nichts Gutes und wollte ilim zur

Flucht verhelfen . Ein Glück für Uhl , daß er diese Nacht nicht

zu Hause schlief , sondern auswärts , denn sonst hätte er nicht
mebr ausstehen brauchen . Nur mangelhaft bekleidet , setzte sich
Uhl in seinen Wagen , um fortzukommen . Aber schon war er

von der Meute gesehen worden und es setzte eine wilde Ver -

solgnngssahrt ei », hatte » sie sich doch schon vorher einige
schwere Wagen für den Fall einer Versolaungsfobrt requi¬
riert . Uhl hatte einen starken Wage » und konnte Vorsprung

gewinnen . Fast wäre er den Häschern qusaekommen , es ivar

sei » Unglück , daß sein Wagen nicht die Kennzeiche » seines
Standortes hatte , sondern ein Hamburger Kennzeichen , wo -

durch der Wagen leichter zu verfolgen war . Nach langer Jaad
über Chausseen , Feldwege und durch Wald wurde er gestellt
und sofort ging eine wilde Schießerei aus ihn los , bis er

schwer verletzt liegen blieb .
Esi st nicht ,v a h r . baßStandartensührerUhl

sich selbst e r s ch o s s e n bat — wie man später glauben
machen wollte , sondern der Schwerverletzte wurde , nachdem
er wehrlos war , von der Meute Hitlers vollständig . . er -
lediat " . To haben Auaenzeuae » berichtet . Die Leiche des Er -

mordete, , wurde >n seine » Wagen geworfen und ei » SS -

Mann fuhr de » Wagen kort . Wohin die Leiwe geko » " nen ist ,

weiß man bis heute noch nicht , auch de » Wage » llhls hat

man nickt mebr gei ' eken .
Die Gerechtigkeit im „ dritten Reich " hatte wieder einen

Sieg errungen . —

kam dann der Befehl zu einer zweistündigen „freiwilligen Ar -
beit " am Sportplatz und jenem Denkmal , das Sie , Herr Mi -

nister Dr . Gürtner , eingeweiht haben .

Drei Gerettete

Tic Personalien und präzisierte » Angabc » der drei Flücht -
Iiiige , die Hollands rettenden Bode » gliicklich erreichte », will

ich vorerst nicht preisgebe » . Wenn es » och eines Beweises
bedurfte , wie die Hölle von Papenburg aussiebt , dann haben

diese Opfer ihn erbracht . Daß der Posten an dem Donners -

Tiefe drei sind in Sicherheit . Für 0000 Menschen in sechs

Lagern geht das Martyrium von Papenburg weiter . Zwei
eben fertig gestellte neue Lager harren einer weiteren Beleg -
schaft von 2000 Mann . Ihnen gilt unser Gedanke . Für sie
erhebe » wir die Stimme .

100 zerschlagene , kranke Gefangene haben zwei Stunden
hinter einer Mauer beim Sportplatz versteckt gestanden , da -
mit sie Ihne » , Herr Minister , nicht unter die Augen kamen ;
damit Ihre Feststimmung , Herr Minister , bei der Denk -

malseinweihung nicht getrübt würde . Es nützte nichts , die -

ses Verbergen . Auch das Abnehmen der Ketten während des

„ Fremdcnbcsucheö " kann die grancnvollc Wirklichkeit nicht
mebr vertusche » . Die Wahrheit dringt durch . Sie ist eine
Anklage gegen ein System , dessen verantwortlicher Justiz -
minister Sic , Herr Dr . Gürtner , sind .

L. I . van Looi , Amsterdam ,

früher Berliner Korrespondent von „ Het Volk "

rar llebcrzcugiingslrciic : 12 Jahre ZudUhans !

CharaKierlestlgkeif gm unter Hitler als slralversdidriend

' DaS „ Berliner Tageblatt " ( Nr . 544 ) berichtet :

Zum ersten Male hat daS Volksgericht ein Urteil gespro -

che », das auf den strafvcrschärfendeit Bestimmungen des

Schutzgesetzes vom 2. Mal dieses Jahres beruhtz Angeklagt

war der 25 Jahre alte Hermann Waldvoigt , ein Spitzenfunk -

tionär der KPD . Trotz seiner Jugend ivar W. ein hoher kvui -

mnnistischer Funktionär , der Jahre hindurch eine Hctzarbeit

als Bezirksleiter des kommunistischen JngendnerbandeS in

Niedersachse » betrieben hat . In , Jahre 1981 wurde er ans

Befehl des Zentralkomitees nach Moskau gesandt und kehrte

nach cinhalbjährigem dortigen Aufenthalt nach Hannover zu -

rück . Am 28 . Februar 1933 wurde er dann als kommunisti -

scher Funktionär in Schutzhaft genommen . Weihnachten 1983

entließ man ihn aber wieder , nachdem er sich schriftlich

verpflichtet hatte , in Zukunft jeden Verkehr mit

Angehörige » oder Anhängern der KPD . oder

SPD . aufzugeben und sich jeder staatsfeindlichen Be -

tätigung » nd politischen Propaganda , insbesondere jeder

Teilnahme an hoch - oder landcsvcrräterischen Umtrieben zu

enthalten . Kaum war Waldvoigt aber in Freiheit , als er

leine Zersetzungstätigkeit wieder ausnahm . Ter Senat sah

sich veranlaßt , mit Rücksicht auf die besonders staatsgefähr -

dende Betätigung dieses KPD . Funktionärs unter Heran -

ziehung der strafschärfenden Bestimmungen eine ganz

empfindliche Strafe zu verhängen . Waldvoigt wurde zn

zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt . Außerdem

wurde er unter dauernde polizeiliche Aufsicht gestellt .
»

Vor de », 15. Strafsenat des Kammergerichtö Berlin hatten

sich 13 Kot » >n unisten zu verantworte » , die der Vorbe -

reitung zum Hochverrat beschuldigt waren . Sie hatten ihre

Straftaten in , Juni und Juli 1934 begangen und sielen daher

unter die neuen erheblich verschärften Strafbeftimmungen .
die seit dem I. Mai bei Hoch - » nd Landesverrat in Krait

find . Das Haupt der Bande , der 41 Jahre alte Otto Müller ,

hat aus Furcht vor Strafe Anfang dieses Monats

im Gefängnis seinem Leben durch Erhängen

ein Ende gemacht , d. h. man hat ihn erhängt . Red . d.

„ T . F. " ) . Unter Anleitung dieses Müller hat ein Teil der

Angeklagten in großer Menge hochverräterische Druckschristen

an die Bevölkerung verteilt . Das Urteil lautete gegen den

37 Jahre alten Wölk auf vier Jahre Znchthans , ge -

gen den 58 Jahre alte » Meinke und den 25 Jahre alten

Knrzeg auf je drei Jahre sechs Monate Zucht -

Hans und gegen den 35 Jahre alten Sulkowski auf drei

I a h r e Z u ch t h a u s, gegen den 42 Jahre alten Scharlank

auf ein I a h rund neun Monate G e s ä n g n I s . ge -

gen den 42 Jahre alte » Freigang und den 40 Jahre alten

Fiedler ans je ein Jahr sechs Monate Gesäng -

n i s.



Oesfcrrcldi — heute
Das rofe Wien lebt
Demonstrationen zum Republiktag

Wir erholten auf Umwegeu den nachfolgenden illegalen Bc -
richl aus Wien :

Am « amstag und Zonntaq vor dem 12. November kam der
Profett __ der Wiener Arbeiterfchait gegen das klcrikosajchi -
»tiiche syitcyt , das die demutratifchc Republik abgewürgt hat ,
m vtelsachcr Weife zum Ausdruck . Tic Bonfott - Parolen , die
Mlf GNino eines Einheitsfrviilbeichlufses der proletarifchen
' Parteien und der freien Gewerkschaften für den Tonnlag aus -
gegeben worden waren , taten in den proletarischen Bezirken
lyrc Wirkung . Tic Borstadlkinos waren schwächer besucht als
>on,t an einem Rovcniberssni . tag . desgleichen die BolkSkaffee -
nauier . kleinen Gauhäuser , BorstadlvaricteS . usw . Tic Ans -
Wirkungen des Ttrahenbahnboykotts und des Lichtftreiks ,
der snr die ieit von 7 o lll >r abends am Tonntag angesetzt
gewesen war . werden in den Frcquenzzahlen der Ttraften -
bahn und der « troinkurvc des E - Werks » ihren Ausdruck sin -
den . Fn den geschlossenen Siedlungen und Gcmeindebalkvier -
Gl » war überdies der Lichtitreik auch ninnittelbar zu merke » .
Besonders in Mcidling und Favoriten gab es in Tunkclhcit
getauchte Häusertronten und die Bewohner promenierten ailf
der « trage . - « treuzettcl m>t den Boykottparolen wurden
in den Arbeiterbczirken , vor den « invo und in de » Haupt -
ftrahen ausgestreut .

Darüber hinaus kam es in einigen Bezirken zu Blitz -
demonitrationen : in , 2. Bezirk ani dem Flg - Plotz ,
wobei die clntcrnationale gesungen wurde , im 8. Bezirk ans
dem Homerlingplotz , in der Meidlingerhaiiptitrafte . in Her -male , an der Ecke der tzischwandtncr - und Geblergasse » nd an
mehreren « lellcn in der Brigittenan . Fn Favoriten wurden
an einige » Baute » und Ttrafteuwände » grvfte rote Trei -
Pseil - Zeichen angebracht , Fn der Ticdlung Looberg wurde
ein rotes Transparent über eine hohe Lichtleitung geworfen, '
die - ,Feuerwehr mufttc ausrücken , in » es hcrunterzuholen . —
Ter Bolkeri Hof in Otlakring war von TamStag früh an
von ll Wachcbcamten bewacht worden : trotzdem gelang es .
dort eine rote Fahne zu hissen und aus den Komiyen die
' ^rorie „ Freiheit ! " und „ Rot Front ! " in roter Farbe änzu -
bringen : auch hier mutzte die Feuerwehr aiisrnckcn , um die
Fahne herunterzuholen und die rote Schrift zu verputzen . —
- iie Polizei hatte grotze Vorbereitungen getroffen Bor de »
Kommissariate » standen in den letzten Tagen vor dem 12. No¬
vember lkeberfallautoS bereit : durch die Hauptstraften der
Arbeiterviertel patrouillierten Polizeireiter nnd es wurden
auch sehr viele Verhaftungen vorgenommen , grötztenteils
wahllos ^und willkürlich zu » , Teil auch bei den Tenionstra -
tioncn So wurden 2>i Personen ani dem Flgplatz verhaftet .
1 in HernalS , .3 j » der Brigittenan : auch in Favoriten wur¬
den bei einer Gruppe , die einen Ballon mit roter Fahne
steigen lieft , ein paar Verhaftungen vorgenommen . Bemer -
kenswcrl ist daft sich in Hievina unter den Verhafteten nicht
weniger als 8 Jugendliche im Alter von IS Jahren befinden .

Gral Slarhcmbcrü . herhören •

Der „ Alt - Bun¬Eine Stimme aus dem Grabe
deskanzler " mahnt !

( Bon unserem eigenen Berichterstatters

Wien , 17. Rovembei .
In diesen Tagen sind es gerade sechzehn Jahre her , da »

die alte k. u. k. Monarchie zusammenbrach und , ähnlich wje

in Teutschland , die sozialistischen Arbeiter auf den Trümmern
einen staatlichen Neubau aufführen mutzte » . Ter „ Tag der

Republik " war bisher ein Feiertag , ein Tag berechtigten
Nationalstolzes , weil er bewies , welche Lebenskraft ein
Boll hat , wenn es aus seinen Tiefen schöpfen kann , das

leiden , aber nicht zu sterben vermag , und das nur geschmäht
wird , wenn Tendenz und Selbstsucht versuchten , so zu tn ».
als wäre sein Schicksal identisch mit einem System , das ihm
fremd und feindlich gesonnen ist . Tie Arbeiter Wiens ,
denen man diesen ihren Ehrentag jetzt genommen hat . haben
den » auch demonstriert . Viele Taufende von Glückwünschen
a. i die sozialistischen Gefangenen in den Gefängnissen der

„ Stände " - Regicrung , muftte die Post auf höhere Anweisung
vernichten . Tie Kluit zwischen Regierten und Regieren -
den , die jetzt besteht , kam besonders drastisch zum Ausdruck .

Aber der Regierung , von der viele vielleicht ehrlich den

Anfchluft an das werktätige Volk wieder herbeiwünschten ,
ohne freilich bei den Tatsachen , die sie selbst geschaffen haben ,
eine » Weg zu sehen , hat eigentlich noch Aergeres erdulden

müssen , als diese deutliche » Temonstrationen , die zeigen ,
Ivo das Volk und Ivo die — anderen stehe ». Bürgerliche
Journalistik hat — beinahe ein spiritistisches Kunststück ! —

den G e i st „ Altbundeskanzlers " T e i p c l bei

dieser Gelegenheit zitiert . Man mutz wissen , welche Rolle die

Teipel Idee für das jetzige Regime spielt . Neben dem toten

Tvlliuft ist der ehemalige Prälat beigesetzt worden ! Tas
war ein ganz aufrichtiger symbolischer Akt des heutigen offi -
zicllcn Oesterreichs : Tolliuft , erst recht Schuschnigg , fühlten
und fühlten sich nur als Testamentsvollstrecker des ungleich
begabteren und angeseheneren Staatsmannes Seipcl . . .

Am 17 . November 1018 erschien in der Wiener

„ Reichspost " aus d e r I e d c r von I g n a z Scipel —
und ein grotzes Wiener Blatt hat ihn jetzt sicherlich ganz
durch Zufall entdeckt — ein Artikel , in dem der gewesene
Tozialminister der letzten kaiserliche » Regierung aus¬
einandersetzte , was jetzt von seinem christlich - sozialen Stand -
punkt aus zu tun sei . Nenneis , wir gleich die Schlutzsorde -
rung des prominenten Schreibers : „ Also hcitzt es jetzt vor
allem , den wahrhast demokratische, , Staat auszubauen ! "

Herr Tripel bekennt in de », langen Artikel lund man
merkt grade hier die absolute Ehrlichkeit und ' den tiefen sitt -
lichen Ernst , mit dein er sich zu schreiben vorgenommen hats ,
daft grade ihm , der an dem alten „ apostolischen " Oester -
reich niemals gezweifelt habe und ibm als Minister in der
letzten Regierung noch praktische Mitarbeit widmete , iveil
er von der Möglichkeit der Verjüngung des Bestehenden
überzeugt gewesen sei . daft es grade ihm nicht leicht lalle ,
die g r o ft e n Sünde » d e s v c r gang c u e n K a i s c r
st a a t c s aufzuzählen . Aber Herr Seipel leistet wacker diese
Beichte für sein unglückliches Baterland ! Er ' spricht in dem
Artikel ganz unbefangen von der besonders „ törichten "
Form des k. u k. Militari s m u s , der ohne geringste
Not sich über die zivile Gewalt bei guter Gelegenheit des

Krieges erhoben habe . Er zählt alle Fehler des zweiten alt -
österreichischen Teiizils , die der totalen B ü r o k r a t i > i c -

rung , auf . Er sagt ausdrücklich , daft ein iveltgejchichtliches
Recht darin läge , daft jetzt auch die Reste von Feudal i s -
m u s und A b f o l u t i s m u s , die im Kaiserreich unbedingt

Dille ans Amerika
Sammlungen für die Saar

Rcuyort , 17. Nov . jJnpreftj : Tai amerikanische Hilfs¬
komitee für die Opfer des Hitlerfaschist » » » hat bis zum
I. Tczcmber die Verpflichtung auf sich genommen , 50 000

Büchsen Tancrkouserven mit Fleisch . Gemüse und andere

kräftige Nahrungsinittel iür die Gegner Hitlers in Tcutsch -

land und an der Saar zu sammeln , weiter 10 000 Klei¬

dungsstücke für Männer , Frauen und Kinder aufzubringen
und schließlich , bis zum selben Tatum , 2000 Tollar bereit -

zustellen , die für die Status - guo - Kampagnc an der Saar

und für die Unterstützung notleidender Familien bc -

stimmt sind . Tie Verteilung der Lebensmittel . Kleidungs -

stücke und Geldbeträge wird im Verkauf einer SolidaritätS -

woche im Saargebiet , die auf die erste Tezemberhälfte au -

gesetzt ist . und weiter sortlaufend in Teutschland durch -

geführt werden .

vorhanden gewesen seien , durch die neue Staatsordnung ab -

gelöst würden . . . Kurz und gut , Herr Seipel hat , da -
in a l S wenigstens , fast orthodor sozialdemokratischer
GeschichtS - und Ttaatsanfsasjnng gehuldigt — etwaS , das

auch einem Prälaten nicht zur Unehre gereichen kann , wenn
diese Ansichten so belegt werden können , wie es hier eben

durch den Heros des späteren „ autoritären Kurses " geschieht .
Am Tage der Republik — diese Totcncriveckung !

Anstria selix . . .

Pariser Berichte
Wer hilft mit ?

Die . . . Association des Emigres Isracdites d ' Allemagne en

France " bittet uns uui Aufnahme folgender Notiz : Der an

die Leser der . . Deutschen Freiheit " gerichtete Appell zur

Hergabe von Spenden ( Geld , Kleidungsstiidce , Schuhe ,

Wäsche , Spielsachen usw . ) zur Chanukkahhescherung von

Kindern und Erwachsenen bat bereits dankenswerte Erfolge

gehabt . Die Not ist aber groti und viele warten auf unsere

Hilfe . Deshalb bitten wir um weitere Gaben , die Herr Mar¬

lin Dosmar , Paris ( 15e ) , 35 , Run de Dantzig , in Empfang

nimmt und auf telefonischen Anruf ( Lecourbe 85 —43 ) auch

gern abholen lallt -

„ Aktuelles aus der französischen Fremden¬

gesetzgebung "
Leber dieses Thema spricht in deutscher Sprache Avocat

Charles Lederinann , einer ' der besten Kenner der Emi¬

gration . in einer von der . . Association des Emigres Israe¬

li,es d ' Allemagne en EYance " am Mittwoch , den 21 , d. M. ,

veransalteten Versammlung im Festsaal Avenue Hoche Nr .

15 in Paris . Eintritt frei . Gäste willkommen . Saalcroffnung

8 . 30 I hr , Beginn 9 dir pünktlich .

BBiBPKftmW

Teuijchcr Klub , Paris . Am heutigen TiettSiag , dem 2fi November ,
um '.'1 llhr , spricht Waltet Hagar , Mitarbeitcr zahlreicher psncho -
logischer und grapholigischer Zeitlchrlsten über „ Tie ph>chotogische
Grundlage der IKraphologs « — Schrift und Seele " . Käst « will
kommen . Eintritt für Mitglieder frei , für Gaste 2, — Fr . Tie Abrege
des Teuifche » Klubs lautet . Salon Le Peristyle , :' ,1 bis , : Rtic
Bioienne ( Metro : Boursel .

W. 3- Vir bitte » sehr um Entschuldigung . Ten wichtigen Aussatz ,
der Rolfzen von Alexander Herze « widergab , entnahmen wir
den „ Europaischen Heften " , nicht der „ Neuen Weltbüftn «" , wie wir
irrtümlich schriebe ». Ta » k iür Fhre chlückivünsche anläftlich der
Aiederaufnabmc unserer „ iapieren Zaiigkeii " . Aber wir verdienen
,thr Lob nicht . Ä? ir versuchen , die gleiche Aufgabe wie Sie zu er -
füllen — a » einer anderen Stelle .

Luise W. in H. Tos war sehr lieb von Ihnen . Tic schicke » uns
ein Bündel Manuskripte aus dem Hitlcr - Rcich , mit der Bitte um

Ilm poliliidie Büdier

Konzentrationslager
Ein Slppell an das Gewissen der Welt . Ein Buch
der Greuel . Die Gpser klagen an Dachau ,
vraudenburg . vapenvarg , L. oncgsteio ,
tid ) Dnburg , dolbitj . Sachsandurk » ,
Moringen , hoyosteio , Neicheadach .
Sonnandurg . 251 Geilen mil Griginal - Folv -
grossen usw . Kartoniert Fr . 24, —

Srenzen der Gewalt
Ltussichten und Wirkungen bewosjneter Erhebungen
de » Prolelorials von "

»
" Kartoniert Fr . 6, —.

Julius Deutlet ] :

Putsch oder Revolution
Randbemerlungen über Strategie und Taktik im
Bürgerkrieg . Kartoniert Fr . 6, —.

Historien « !

Vev $ ojd | i0muti a s MaZ ! enverosquug
Sein Llujftisg und seine Zersetzung .

zXaclomerl Zr . d, —

Vorrätig bel :

SlMiilidlW der Boiisftimmc
Saarvriicken 2. Srierer 6tr . 24 . drfe Svphianftr .

Iteunfirchen , hüttandeoqstroh « 41

Saartoui « , Lauhch « Straße 5

und allen übrigen Vertrieb » stellen .

Abdruck und mit „ Teutschem Gruft " . Haben Tic sich in der Adreijc
geirrt ? streichen Sie uns Landesverräter schleunigst aus Fhrcr
Bcrmittlungskortothek ! Zoitft Ist eines Zages die ( Sestapo bei Fhiicu
und Zic wihen nicht wie .

? . N. T. , Wien . Fhrcn Mitteilungen entnehmen ivir : „ Obwohl
das Grab Biklor Adlers , des grogen Führers der öitcrrcichischcn
Zozlallslcii , aus dem Zentralfrledhos in den letzten Zagen von einer
gtöftercn Polizcsabtciliing streng bewacht war , ist es etzler Gruppe
von Favorilner Sozialisten gelungen , am » onntag zwei grotze

Gu' e Existenz
Suche Teilhaber für
Franreich evtl . auch
für Palästina zw.
Fabrikation eines
Gumm/artik freier -
wann ist Abnehmer

Schri ' t ich ? Angel) an die
Geschäftsstelle ds. B alles
unter 0. 2074

INSERIEREN
SRI NfiT ( SEWINN

Bukett « roter Nelken auf dos Grab zu legen . Tie Buketts waren
mit Lchlelien versehe », die folgenden Zeri trugen : „ Wir koinmen
wieder , wir » eigenen nicht ! "

B. 3 - Lüttich . Ter kommende Mittwoch ist im Tcuttchep Reich
Feiertag tauch im Zaargcbielt . Turch Rcichsgctctz vom 27. Februar
tunk ist der Mittwoch vor dem letzten ZrinitatlSionntag als Butz -
tag zum gcictzlichen Feiertag für das gesamte Reichsgebiet bestimmt
worden . Bunt erstenmal wird damit der Butz - und Bcttag in allen
dcntjchen Landeskirchen einheitlich ntfl gleichen Zag , in diesem Fahr
am 21. November , begangen .

Sarl SD, ülcunork . Fünf Tollar eingegangen . Wir danken bestens .

Bayer . Zic teilen uns mit : „ Fn München wurden am Mittwoch ,
dem 7. November , 120 Perionen verhaftet , in der Hauptsache alle »
Angehörige der früheren Zvzialdeniokratiichen Partei . lieber den
Grund der Verhaftungen verlautet noch nichts , doch dürste es sich »in
die längst angekündigte Zcrrorwcllc handeln "

R. 50. , Baden . Ahrem Briefe entnehmen wir , „daft der frühere
ReichStagSabgcoidnete der Zorialdemokratischen Partei , Hans Unter -
leitner , sich seil l7 Monaten im Konzentrationslager T a ch a n be-
findet , wo er wahrscheinlich zugrunde gehen soll ".

ES ist richtig , daß HanS llntcrleitncr sich seit 17 Monaten im stoit -
zcntrationslagcr in Tachan befindet . Bor etwa einer Woche erhielten
wir die Nachricht , daft er im Lager den Zod gesunde » habe Wir
haben aber bisher keine Bestätigung für diese Nachricht , und da
sie ans einer gelegentlichen Quelle stammt und solche Nachrichien
über den Zod von llntcrleitncr trüber schon aiisgelancht sind , ohne
daft sie sich alS richtig erwiesen haben , io hoffen wir , daft sie anck
diesmal nicht zutreffend ist . — Sein Zchickial ist allerdings trostlos
genug . Tnrch die Zchindcrei im Lager hatte er sich schon vor längerer
Keif eine Blutvergiftung zugezogen , die ihm schwer zu schassen
machte .

„ Grotz - Teutsch - Mark " . TaS sind unverbürgte Gerüchte , die wir
nicht bringen können .

BdM . Allzu deutliche Witze , die sich mit den allzu deutlichen sitt -
liehen einständen Im BdM bcichättigett gib , es zahlreich . Für dir
Wiedergäbe in einer Keilung sind sie ungeeignet .

Lnrcmbnrg . Zran unterer cigcncit Bemühungen und auch der
Zätigkeit von anderer Teile ist es bisber nicht gelungen , an das
zweifellos vorhandene wertvolle Material ; it kommen . ES ist mög -
lich . daft es inzwischen i » Hände gelangt ist , die ein Jnteiessc daran
haben , es geheim zu halten .

W. G. , Barcelona . Zie verwechseln im erste » Zeil Fdres Briese »
„ Hochverrat " und „ Landesverrat " . Fi » übrigen habcn Zic aber recht
mit Fhrer Bemerkung : „ Wenn also die deutsche Regierung klar sein
will , dann mnft sie sagen , „als Hochverrat wird alles bestraft , welches
daran , hinzielt , uns von der Futterkrippe - u »erlagen " , lind wie
nimmt da » dcutiche Volk diese Urteile auf ? Zolche Rechisausieguitg
finde ich empörend . Was tagen die Millionen in Teutt ' chland dazu ,
wenn sie diese Urteile in den : ! e>tungeit lesen ? Zütd die Tichlcr
und Tettkcr denkfaul geworden oder ist da » Teilten verboten
worden ? " •

Au » Pommern ichreibt ein Tcutichnationalcr über die Ztiutmung
an einen Freund im Zaargcbiet :

„ Feder ist überzeugt , daft die Zanrabstimmuiig ' den Krieg bringt .
ES wird den Nazis in den Unterrichtsstunden erzählt , daft wir vntcr
allcn Umständen : selbst wenn Teutschland de » Polen noch mehr
entgegenkommen muft . diese » Land zum Verbündeten bekommen
mütten . selbst wenn Tcutichland die gröftten Crjer bringen muft .
Teni Verbündete, , muft da » n natürlich jede Hilfe zuteil werden .
Ter Krieg ioll natürlich nach diesen Tarlcgnngcn nicht aus deutschem
Boden geführt werden . Frankreich wird immer al » das Land dcS
Feindes und der Korruption bezeichnet . "

Für den Grtamtinhalt verantwortlich : Johann Pitz In Tnd -
weiter : iüt Fnlctaie : Qlto Kuhn In Zoo - brüiken . Rotationsdruck
und Verlag : Verlag der Volksstimme GmbH „ Saarbrücken 8.
Zchüpenstrafte S — Zchkietzioch 77g Zoarbrücken .

SensationeUe Heiligke it !

Soeben erschienen :

Die Memoiren

des Stabschef Rühm
1. Teil : Die Vor - e . chicMe

Geschichte der Reichswehr . Geschichte der
N' bDAP . Hitler persönlich . Rohm persönlich .

2. Teil : Die Memoir < n des Stabschef Rühm
Soldat , Krieg , Zusammenbruch . Kampf gegen
die Republik .

3 Teil ; Der Weg zur Macht
Das Boxheimer Dokument — Neuaufbau der SA .

4 Teil : Dokumente
Ermordung in Wicssee . — Interview mit Luden »
dorff — Die Liebesbriefe Röhms .

Preis : Kartoniert Fr . 14, —

Buchhandlung der Volfcsstimme
Sa irbrücken 2

Neunkirchen

Saai louis

Trierer Straße 24

Hüttenbergstraße 41

Deutsche Straße 5
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